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A hoi liebe Leserinnen
und Leser!

Als wir vor drei Jahren mit der Werft 34 ein Schiff zu Wasser ließen und in See 

stachen, um unbekannte Meere und Ozeane zu erforschen, hatten wir gehofft, 

am Ende unserer Reise ein solches Logbuch in den Händen zu halten. Ein Log-

buch, das unsere Geschichte erzählt und euch die Möglichkeit gibt, mit uns auf 

Reise zu gehen, Orte zu entdecken und Abenteuer zu erleben. Auch wenn das 

alles nur Metaphern sind, wir keinen leibhaftigen Piraten begegneten, Seeunge-

heuern trotzten und nie Goldschätze bargen, so kommt uns die Werft 34 auch 

rückblickend noch wie eine große, aufregende Entdeckungsreise vor.

Tatsächlich war die Werft 34 ein dreijähriges, in Erfurt 

beheimatetes Gründungsprojekt, das von der Schweizer 

Drosos Stiftung finanziert und durch den Plattform 

e.V. realisiert wurde. Der Auftrag war klar: Wir sollten 

neue, alternative Wege finden, soziokulturelle Grün-

dungsvorhaben zum Erfolg zu führen. Ein heraus-

forderndes Unterfangen – schließlich hatten unsere 

Gründer*innen ein gänzlich anderes Verständnis von 

ihren Unternehmungen, Werten und Zielen, als es 

in traditionellen Wirtschaftsformen der Fall ist. Eine 

Gründung, die von Natur aus nicht auf Profite, sondern 

vielmehr auf ideelle Werte ausgerichtet ist, zu beglei-

ten, sie für die Zukunft aufzustellen und abzusichern, 

verlangte von uns selbst Kreativität und experimentelle 

Neugier ab.

In diesem Logbuch beschreiben wir zunächst die 

Ausgangslage des Projektes sowie der soziokulturellen 

Szene in Erfurt im Jahr 2013, als wir mit der Werft 34 

starteten. Im Hauptteil des Buches skizzieren wir den 

Projektverlauf anhand verschiedener Meilensteine und 

Ereignisse und begleiten unsere neun Gründungsini-

tiativen auf ihren Wegen durch das Gründerlabor der 

Werft 34. Da die Geschichte der Werft 34 eng mit der Ge-

schichte der Erfurter Kulturrauminitiative verbunden 

ist, zeigen wir in diesem Teil auch, wie es uns gelungen 

ist, ein großes innerstädtisches, soziokulturelles Netz-

werk zu spinnen, das auf Solidarität und Kooperation 

zwischen den einzelnen Akteur*innen der Szene setzt. 

Im dritten und letzten Teil fassen wir die essentiellsten 

Erfahrungen zusammen, die wir in den drei zurücklie-

genden Jahren gesammelt haben.

Unser Logbuch richtet sich damit maßgeblich an Grün-

dungsbegleiter*innen, die ähnliche Projekte in ihrer 

Stadt zu initiieren versuchen. Wir hoffen euch durch 

unsere Erfahrungen hilfreiche Tipps für eure eigene 

Arbeit geben zu können – auch wenn das Konzept der 

Werft 34 natürlich nicht eins zu eins auf andere Orte 

übertragbar ist. Wir wünschen euch und allen weiteren 

interessierten Leser*innen viel Spaß mit unserem klei-

nen Logbuch. Willkommen an Bord!

      Die Schiffscrew der Werft 34

essenziellsten

, euch durch

Gründungslabor der

A hoy, Dear Readers!

When we launched a ship three years ago with Werft 34 and set sail to 
explore unknown seas and oceans, we had hoped to hold such a logbook 
in our hands at the end of our journey. A logbook that tells our story and 
allows you to go on a journey with us, to discover places and experience 

adventures. Even if these are only metaphors, and we did not meet any real 
pirates, defied sea monsters, and never held gold treasures, Werft 34 still 

seems like a grand, exciting voyage of discovery in retrospect.

Werft 34 was a three-year start-up support project fi-
nanced by the Swiss Drosos Foundation and realized by 
the association Plattform e.V. We launched the project 
in Erfurt, the capital of the former East-German state of 
Thuringia, located in the middle of Germany. A city with 
a population of 200,000 and a lively cultural scene, most 
of which is made up of volunteers who are barely visi-
ble in the historic, thoroughly renovated old town. The 
task was clear: we were to find new, alternative ways of 
making socio-cultural start-up projects a success. It was 
a challenging undertaking – after all, our entrepreneurs 
had a completely different understanding of their ent-
erprises, values, and goals than is the case in traditional 
economic forms. To accompany a start-up, which by 
its very nature is not geared towards profits but rather 
towards idealistic values, and to set it up and secure it 
for the future, demanded creativity and experimental 
inquisitiveness from ourselves.

In this logbook, we first describe the initial situation of 
the project as well as the socio-cultural scene in Erfurt 
in 2013, when we launched Werft 34. In the central part 
of the book, we outline the course of the project based 

on various milestones and events. We will also accom-
pany our nine start-up initiatives on their way through 
the entrepreneurial laboratory of Werft 34. As the his-
tory of Werft 34 is closely linked to the establishment of 
an Erfurt initiative for the preservation and expansion 
of cultural spaces, we also show in this part how we 
succeeded in developing a vast inner-city socio-cultural 
network based on solidarity and cooperation between 
the individual actors in the scene. In the third and last 
part, we summarize the salient experiences we have 
made in the previous three years. Our logbook is, the-
refore, mainly aimed at entrepreneurial assistants who 
are trying to initiate similar projects in their city. We 
hope our experience will provide you helpful tips and 
guidance for your work – even if the concept of Werft 
34 is, of course, not directly applicable to other places1. 
We wish you and all other interested readers pleasure 
in reading our little logbook. 

Welcome on board!
The crew of Werft 34

1  Keep in mind that our logbook was written in 2016 and is a mere snapshot. Hopefully, some things have developed further
while other things might not exist anymore or might have a new name. Even on the sea, time continues to pass.



Vor der Fahrt

Im Jahr 2013 befand sich die junge 
Kreativszene in Erfurt in einer 

schwierigen Lage. Aus diesem Grund 
machten wir die Werft 34 startklar.

Erster Teil

Before the voyage

In 2013 the young creative scene in
Erfurt found itself in a difficult situation.

For this reason, we initiated Werft 34.

 Part One
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Die Werft 34 war ein dreijähriges Projekt, das von Plattform e.V. 

umgesetzt und von der Schweizer Drosos Stiftung finanziert wurde. 

Die Werft 34 bestand aus drei Säulen, die die Förderung der Soziokultur1 

in Erfurt auf unterschiedlichen Ebenen realisierte.

Willkommen 
in der Werft 34!

Der Leuchtturm

Die erste Säule war das Projekthaus in der Salinenstraße 34, genannt Saline34, das 

Plattform e.V. zusammen mit Jugendlichen seit 2011 wieder nutzbar gemacht hatte. Das ehe-

mals leer stehende Haus im Erfurter Norden bot nicht nur bezahlbare Räumlichkeiten für junge 

Ideen und Projekte, sondern auch einen Anlaufpunkt im Viertel und zugleich eine Experimen- 

tierstation für jugendliche Beteiligung. Ob Tonstudio, Siebdruckwerkstatt oder Atielier – 

die Saline 34 gab vielen kreativen Projekten ein Dach über dem Kopf, fungierte als Veranstal-

tungs- und Begegnungsort und war längst zum Anziehungspunkt für Kulturinteressierte aus 

der gesamten Stadt geworden. 

Saline 34, dasThe first pillar was the project house in Salinenstraße 34, which Plattform had made available 
again together with youths in 2011. Known as “Saline 34”, the formerly vacant house in the north 

of Erfurt offered affordable premises for new ideas and projects and a meeting point in the district 
and, at the same time, an experimental station for youth participation. Whether as a recording 

studio, screen-printing workshop, or atelier, Saline 34 provided a home for many creative projects. 
It functioned as a venue for events and encounters and had long since become a magnet for 

people interested in culture from all over the city.

The Lighthouse

Welcome to Werft 34!

Werft 34 was a three-year project realized by Plattform and financed by the 
Swiss Drosos Foundation. Werft 34 consisted of three pillars, which implemented 

the development of socio-culture2 in Erfurt on different levels.
 

2  Within the framework of our project, we defined the term socio-culture as a “culture of all for all.” Socio-culture is participation-oriented and focused on commitment to the community.
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Mit neuen Impulsen und Projekten wollten wir Kreativen die Möglichkeit geben, ihre Stadt 

mitzugestalten und Teil des kulturellen Lebens in Erfurt zu werden. Dafür musste das Wirken 

soziokultureller Akteur*innen in Erfurt gestärkt, ihre Mitsprache im öffentlichen Diskurs ge-

fördert und Handlungsmöglichkeiten erweitert werden. Gemeinsam entwickelten wir die Idee 

eines solidarischen Netzwerkes lokaler Akteur*innen mit einer entsprechenden Interessenver-

tretung, die schon bald zur Kulturrauminitiative (Seite 34 – Die Hanse) heranwuchs.

In der Saline 34 eröffneten wir ein Gründerlabor, in dem wir jungen Kreativen Raum boten, 

um ihre Ideen umzusetzen. Zugleich versuchten wir die finanziellen Rahmenbedingungen der 

Teilnehmer*innen zu verbessern und ihnen eine nachhaltige Perspektive zu schaffen, damit sie 

sich auch zukünftig soziokulturell in Erfurt engagieren konnten. Unterstützt wurden die Grün-

der*innen mit kostenlosem Raum, Startgeld sowie einem Bildungsprogramm und kontinuierli-

chem Coaching. Außerdem hatten sie in der Saline 34 Anschluss an ein kreatives Netzwerk von 

von Gestalter*innen über Fotograf*innen und Medienpädagog*innen 

bis hin zu Filmemacher*innen.

Das Gründerlabor

Soziokultur mitgestalten

1  Im Rahmen unseres Projektes haben wir den Begriff Soziokultur als „Kultur von allen für alle“ definiert.

Soziokultur ist beteiligungsorientiert und auf das Engagement für das Gemeinwesen ausgerichtet.

In der Saline 34 eröffneten wir ein Gründungslabor, in dem wir jungen Kreativen Raum boten,

With new impulses and projects, we wanted to enable creative people to help shape their city and 
become part of Erfurt’s cultural life. To achieve this, the work of socio-cultural actors in Erfurt 
had to be strengthened. Their participation in public discourse had to be supported, and their 

opportunities to take action expanded. Together we developed the idea of a solidary network of 
local actors with a corresponding representation of interests, which soon grew into the Initiative 

for Cultural Space (page 34 – The Hanseatic League).

At Saline 34, we opened a socio-cultural entrepreneurship hub, where we offered young creative 
people a location and space to implement their ideas. At the same time, we tried to improve 
the participants’ financial conditions and create long-term perspectives so that they could 

continue their socio-cultural involvement in Erfurt in the future. The entrepreneurs were sup-
ported with space free of charge, start-up funds, an educational program, and ongoing coaching 
sessions. In addition, they had access to a creative network of designers, photographers, media 

educators, and filmmakers in Saline 34.

The socio-cultural entrepreneurship hub

Shaping socio-culture
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Das Hauptaugenmerk von Politik und Ver-

waltung galt dem mittelalterlichen Tourismus-

liebreiz der Innenstadt. Frisch verputzte, saubere 

Fachwerkhäuser, die sich an engen gepflasterten 

Gassen aufreihten, ein majestätischer Dom und 

die geschichtsträchtige Krämerbrücke waren das 

Aushängeschild der Stadt.

Um dieses malerische Bild unserer Stadt zu 

bestätigen, flossen Fördermittel größtenteils 

in die Hochkultur. Ob Theater, große Opern 

bei den Domfestspielen, Stars und Feuerwerk 

beim Krämerbrückenfest oder die riesige 

Attraktion Weihnachtsmarkt: Alles was Tou-

rist*innen anlockte, war förderfähig.

A usgangslage in Erfurt

Für junge Kulturschaffende war die Thüringer

Landeshauptstadt im Jahr 2013 kein leichtes Pflaster.

Es gab viele Hindernisse und Problemfelder. 

10

die geschichtsträchtige Krämerbrücke waren das 

Aushängeschild der Stadt.

Alles,was Tou-

Politicians and administrators focused primarily 
on the medieval tourist attraction of the city center, 
which included freshly plastered, clean half-timbe-
red houses lined up along narrow cobbled streets, 
a majestic cathedral, and the epic Krämerbrücke 
(Merchants’ Bridge) as its hallmarks.

To uphold this attractive image of our city, the 
majority of the funding flowed into high cultural 
offerings. Whether theatre, major operas at the 
open-air DomStufen festival, stars and fireworks 
at the Krämerbrücke Festival, or the considerable 
attraction of the Christmas Market, everything that 
attracted tourists was eligible for funding.

In 2013, the Thuringian state capital wasn’t 
an ideal location for young cultural workers. 

There were many obstacles and issues.

The initial situation
in Erfurt
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Die schwierige Raumsituation und die geringe 

Anerkennung seitens der Stadt führten dazu, 

dass sich immer mehr soziokulturelle Ak-

teur*innen mit dem Gedanken an einen Umzug 

ins hippe Leipzig oder Berlin anfreundeten.

Auf der Strecke blieben vergleichsweise die 

sub- und soziokulturellen Projekte. Fehlende 

Förderung auf der einen Seite, steigende Mie-

ten in der Innenstadt und häufiger Abverkauf 

von städtischen Immobilien auf der anderen, 

führten zu einer angespannten Raumsituation. 

Soziokulturelle Akteur*innen konnten sich 

bald nur noch in den Randgebieten der Stadt 

ansiedeln (vornehmlich Erfurter Norden).

Anstatt die missliche Situation durch Aner-

kennung der oftmals ehrenamtlichen Kultur-

arbeit zu honorieren und mit kulturfreund-

lichen Rahmenbedingungen zu erleichtern, 

erschwerten zahlreiche Richtlinien und 

Auflagen meist noch die Organisation kreati-

ver Angebote.

 und die geringe 

Anerkennung seitens der Stadt führten dazu, 

dass sich immer mehr soziokulturelle Ak-

teur*innen mit dem Gedanken an einen Umzug 

ins hippe Leipzig oder Berlin anfreundeten.

In comparison, sub- and socio-cultural projects 
fell by the wayside. On the one hand, inadequate 
funding, rising rents in the city center, and increa-
sed sales of urban real estate led to a tight housing 
situation. Socio-cultural actors were soon only able 
to settle in the peripheral areas of the city (mainly 
in the north of Erfurt).

Despite acknowledging the unfortunate situation 
by recognizing cultural work, which is often carried 
out by volunteers, and offering culture-friendly 
conditions, numerous guidelines and regulations 
made it difficult to organize creative activities.

The problematic availability of space and the 
lack of recognition on the part of the city led to 
more and more socio-cultural actors becoming 
friendly with the idea of moving to trendsetting 
cities such as Leipzig or Berlin.
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Das große Ziel war klar: Durch die Werft 34 wollten 

wir die Lebensqualität für junge, kreative Menschen 

in Erfurt verbessern. Doch es galt auch die kleinen 

Ziele nicht aus den Augen zu verlieren.  

Zielsetzung der Werft 34

Aus der Überzeugung heraus, dass Soziokultur nicht allein von der finan-

ziellen Unterstützung der öffentlichen Hand abhängig sein darf, ließen wir 

uns mit der Werft 34 auf ein Experiment ein, welches das übergeordnete 

Ziel verfolgte, soziokulturelles Engagement von Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen in Erfurt langfristig zu stärken. Darüber hinaus wollten wir 

mit diesem dreijährigen Modellprojekt die Gelingensbedingungen für sozio-

kulturelles Unternehmertum erforschen.

Für dieses Unterfangen hatten wir uns eine dreiteilige Strategie zurecht-

gelegt, mit der wir die Gründungsinitiativen zum Erfolg führen wollten. 

Neben einer individuellen Förderung und Befähigung der Gründer*innen 

(Gründerlabor) galt es deren Rahmenbedingen zu verbessern. Hierfür 

setzten wir uns zum Ziel, einen bezahlbaren, gemeinsamen Raum für 

soziokulturelle Akteur*innen zu schaffen, der langfristig abgesichert und 

durch die Nutzer*innen selbstorganisiert werden konnte: die Saline 34. 

Und schließlich wollten wir die über die Saline 34 hinaus vorhandenen 

Strukturen in der Stadt zu einem Interessennetzwerk verbinden, das die 

junge Soziokultur nach außen politisch vertreten konnte, nach innen aber 

als kooperatives und solidarisches Netzwerk agierte.

Based on the conviction that socio-culture should not depend solely on finan-
cial support from the public sector, we embarked on an experiment with 
Werft 34 that pursued the overriding goal of strengthening the long term socio-
cultural commitment of young people and young adults in Erfurt. With this 
three-year model project, we wanted to explore the conditions for successful 
socio-cultural entrepreneurship.
 
For this undertaking, we had devised a three-part strategy with which we wan-
ted to make the start-up initiatives successful. In addition to individual support 
and empowerment of the entrepreneurs (cultural entrepreneurship hub), 
the aim was to improve the framework conditions for their activities. To this 
end, we set ourselves to create Saline 34, an affordable, shared space located 
on Salinenstrasse 34 for socio-cultural actors, which could be secured in the 
long term and organized by the users. Finally, we wanted to link the existing 
structures in the city beyond Saline 34 to form a network of interests. Not only 
could it represent the young socioculture to the outside world politically, but 
internally it acted as a cooperative and supportive network.

Objective of Werft 34

The overall goal was clear: With Werft 34, we wanted 
to improve the quality of life for young, creative people in Erfurt. 

But we also had to keep an eye on smaller goals.
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Aufnahme von mindestens acht 

Gründungsinitiativen aus der 

Saline 34 und von außerhalb

Steigerung

und Sicherung

des Einkommens

Qualifizierung durch

gezieltes Coaching, Workshops 

und Mentorenprogramm

Ansiedlung von

mindestens vier

Gründungsinitiativen

in die Saline 34

Ziele des Gründerlabors

Verbesserung der

öffentlichen Wahrnehmung 

von Soziokultur

Schaffung eines kooperativen 

Netzwerkes relevanter

Akteur*innen, das Ressourcen

teilt und tauscht

Aufbau  einer

anerkannten, politischen

Interessenvertretung

Ziele des
Interessennetzwerkes

Absicherung

einer langfristigen

soziokulturellen Nutzung

der Saline 34

Gründung einer

selbstverwaltenden

und selbstorganisierten

Hausgemeinschaft

Erstellung eines

Nutzungskonzeptes, das

den Weiterbetrieb bis

mindestens 2021 sichert

Ziele des soziokulturellen 
Leuchtturms Saline 34

selbstverwalteten

und Mentoringprogramm

Goals of the socio-cultural 
entrepreneurship hub

Objectives of the socio-cultural 
lighthouse Saline 34

Aims of the network 
of interested parties

Inception of at least eight 
start-up initiatives from 

Saline 34 and from outside

Ensuring the long-term socio- 
cultural use of Saline 34

Improving public awareness 
of socio-culture

Raising and 
securing income

Establishment of a self- 
governing and self-organized 

communal household

Creating a cooperative 
network of relevant actors who 
share and exchange resources 

Qualification through targeted
coaching, workshops

and mentoring program

Creation of a utilization 
concept that provides continued 

operation until at least 2021

Establishment of a recognized, 
political lobby

Establishment of at least 
four entrepreneurial initiatives 

in Saline 34
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Die Besatzung

Die Crew der Werft 34

2 (engl. für Ermächtigung, Übertragung von Verantwortung) Ist die Unterstützung anderer Menschen, damit sie ihr Leben selbstbestimmter und autonomer leben können.
3 (engl. für Unternehmertum) Im Buch häufig auch „Social Entrepeneurship“. Bezeichnet eine unternehmerische Tätigkeit, die innovative und pragmatische Lösungen für soziale Probleme anbietet. 

STEFFEN PRÄGER – Jahrgang 1984 – übernahm die Projektleitung der Werft 34. Er 

studierte an der Universität Erfurt Kommunikationswissenschaft und ist seit 2006 

freiberuflicher Berater für Sozialmanagement und Sozialmarketing. 2008 gründete 

er mit Freund*innen und Mitstreiter*innen den Verein Plattform e.V., eine Werkstatt 

für innovative Lösungsansätze gesellschaftlicher Problemfelder. Heute ist Steffen 

geschäftsführender Vorstand des Vereins. Als Referent non-formaler Seminare und 

Dozent mit Lehraufträgen an Universität und Fachhochschule Erfurt vermittelt er 

Grundlagen des Projektmanagements. Seine fachlichen Themenschwerpunkte sind 

Partizipation, Employability und Entrepreneurship3.

FRIEDERIKE GÜNTHER – Jahrgang 1984 – wird liebevoll „Rike“ genannt und war für 

die Vernetzungs- und Öffentlichkeitsarbeit der Werft 34 verantwortlich. Sie studierte 

Medienkultur an der Bauhaus Universität Weimar und Kommunikationswissen-

schaft in Erfurt. Neben eject, einem studentischen Magazin für Medienkultur, ist sie 

ebenfalls Mitbegründerin und Herausgeberin vom HANT, dem Independent-Magazin 

für junge Fotografie in Thüringen. Sie organisiert kulturelle Veranstaltungen, künst-

lerische Ausstellungen und Festivals und war bis 2014 für den Ladebalken aktiv. Hier 

unterstützte sie junge Menschen bei der Umsetzung ihrer Ideen. 

MARTIN ARNOLD-SCHAARSCHMIDT – Jahrgang 1977 – betreute die Trainingsprogramme 

der Werft 34 und stand den Gründer*innen beratend zur Seite. Er ist Gründungsmitglied 

des Plattform e.V. und versucht auf vielfältige Weise die Welt zu verbessern: als leiden-

schaftlicher Pädagoge, als studierter Psychologe zwischen Forschung und Anwendung, 

als Social Entrepreneur, als Berater und Förderer von Initiativen und Gründer*innen, 

als Musiker oder als mehrfacher Vater. In seinem Leben gründete Martin Vereine, Initi-

ativen, eine Band und ein Unternehmen. Er unterrichtet an der Hochschule, forscht zu 

Bildung und Wirkungsmessung, spinnt neue Ideen und liebt seine Familie.

Das sind wir, also: Steffen, Rike und Martin. Drei begeisterte Gründungshelfer mit einem

großen Herz für die Soziokultur unserer Stadt. Jeder von uns hat einen ganz eigenen Werdegang.

Was uns aber schon seit vielen Jahren verband, war die gemeinsame Mission die Welt zu verbessern. 

Mit modellhaften Projekten zeigten wir auf, wie Empowerment2 und lebenslanges Lernen in unter-

schiedlichen Kontexten gelingen können. Als sich die Möglichkeit mit der Werft 34 ergab,

war für uns klar, dass wir dieses Projekt nur gemeinsam angehen wollten.

großen Herz für die Soziokultur unserer Stadt. Jede*r von uns hat einen ganz eigenen Werdegang.

Was uns aber schon seit vielen Jahren verband, war die gemeinsame Mission, die Welt zu verbessern.

schiedlichen Kontexten gelingen können. Als sich die Möglichkeit der Werft 34 ergab,

des Plattform e.V. und versucht auf vielfältige Weise, die Welt zu verbessern: als leiden-

The crew

The Crew of Werft 34

The three of us – Steffen, Rike, and Martin – are enthusiastic entrepreneurial consultants with a passion 

for the socio-culture of our city. Although each has a unique background, we have been united for the 

past years by a joint mission to make the world a better place. We showed how empowerment3 and life-

long learning could succeed in different contexts with exemplary projects. When the opportunity arose 

at Werft 34, it was clear to us that it was only possible for us to tackle this project together.

STEFFEN PRÄGER, born in 1984, took over the project management of Werft 34. 
He studied communication science at the University of Erfurt and has been a freelan-
ce consultant for social management and social marketing since 2006. Together with 
friends and colleagues, he founded the association Plattform, a workshop for innova-
tive solutions to social problems in 2008. Today, Steffen is the managing director of the 
association. He teaches the basics of project management as a lecturer in non-formal 
seminars and lecturer with teaching assignments at the University of Applied Sciences 
Erfurt. His professional focus is on participation, employability, and entrepreneurship.4

FRIEDERIKE GÜNTHER, born in 1984, was responsible for networking and public 
relations at Werft 34. She studied media culture at the Bauhaus University in Weimar 
and communication science in Erfurt. Besides EJECT, a student magazine for media 
culture, she is also co-entrepreneur and editor of HANT, the independent magazine for 
contemporary photography in Thuringia. She has organized cultural events, art exhi-
bitions, and festivals and was involved in the Erfurt-based youth participation urban 
development project ”Ladebalken” until 2014. Here she supported young people in the 
realization of their ideas.

3  This refers to the support of other people so that they can live their lives in a more self-determined and autonomous manner.
4  Often referred to in the book as “social entrepreneurship.” This applies to an activity that offers innovative and pragmatic solutions to social problems.

MARTIN ARNOLD-SCHAARSCHMIDT, born in 1977, was in charge of the training pro-
grams of Werft 34 and served as an advisor to the entrepreneurs. He is a founding 
member of Plattform. He tries in many ways to make the world a better place, either 
as an ardent educator, as a trained psychologist linking theory and practice, as a social 
entrepreneur, as a consultant and promoter of initiatives and entrepreneurs, as a musi-
cian or as a father of several children. During his life, Martin has founded associations, 
initiatives, a band, and even a company. He teaches at the university, does research on 
education and impact measurement, develops new ideas, and loves his family.
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Die Gründer*innen

Natürlich wäre die Werft 34 nichts ohne die neun 

Gründungsinitiativen. Diese werden im zweiten 

Teil des Buches vorgestellt und genauer beschrie-

ben. Wer aber schon mal lugen möchte, blättere zu 

den Kapiteln An Bord auf Seite 30, Neue Matrosen 

auf Seite 46 und Einschiffen auf Seite 52.

Die Jury der Werft 34 setzte sich aus insgesamt 11 

Juror*innen zusammen, die in unterschiedlichen 

Konstellationen die drei Pitches4 auswerteten und 

den Gründer*innen beratend zur Seite standen.

Um eine ganzheitliche Einschätzung zu den Grün-

dungsvorhaben treffen zu können, zeichneten 

sich die Juror*innen durch ihre individuellen und 

persönlichen Vorkenntnisse aus. Einige von ihnen 

hatten bereits selbst erfolgreich gegründet, andere 

waren Vertreter*innen der Soziokultur und wieder 

andere begleiteten schon seit vielen Jahren Grün-

dungsvorhaben in beratender Funktion. Martin und 

Rike brachten zusätzlich ihre projektinterne Sicht in 

das Auswahlverfahren ein.

Die Jury

Die Züricher Drosos Stiftung wurde 2003 aus einer 

privaten Initiative heraus gegründet und hilft seit 

2005 Menschen in schwierigen Lebenssituationen. 

Im Wesentlichen engagiert sich die Stiftung im Ge-

sundheits- und Bildungswesen, bei der Bekämpfung 

von Armut, setzt sich für den Umweltschutz ein und 

unterstützt junge Menschen dabei, schöpferisch tätig 

zu werden. Die Stiftung ermöglichte mit ihrer Finan-

zierung das dreijährige Werft 34 Projekt in Erfurt.

Der gemeinnützige Verein Plattform e.V. wurde 

2008 ins Leben gerufen und stellt in Erfurt 

einen einzigartigen Think Tank für aktuelle und 

wesentliche gesellschaftliche Problemlagen und 

Themengebiete dar. Mit Modellprojekten forscht 

und engagiert sich der Verein in den vier Berei-

chen Entrepreneurship, Partizipation, Kultur und 

Medienpädagogik. Die in den einzelnen Projekten 

gewonnenen Erfahrungen versucht Plattform e.V. 

in Form von Publikationen, öffentlichen Präsentati-

onen, Beiträgen auf Fachkonferenzen, non-for-

malen Qualifizierungsprogrammen und auch Lehr-

veranstaltungen an Hochschulen weiterzugeben.  

Plattform e.V. fungierte als Umsetzer der Projekte 

Werft 34 sowie der Saline 34.

Drosos Stiftung

Plattform e.V.

Die Jury vor dem ersten Pitch, v.l.n.r.: Martin Arnold-Schaarschmidt (Werft 34), 
Paul Jokisch (kreativer Gründer), Anja Wieland (Gründungsberaterin),
Bettina Rössger (Expertin Soziokultur), Dirk Schütz (Vernetzer & Gründer)

4  (engl. für Verkaufsgespräch) Ist eine kurze, kompakte Präsentation der eigenen Idee vor einer Jury mit anschließender Feedback-Runde.

Neue Matros*innen

The Jury

The jury before the first pitch, from left to right: Martin Arnold-Schaarschmidt 
(Werft 34), Paul Jokisch (creative entrepreneur), Anja Wieland (start-up consultant), 
Bettina Rössger (sociocultural expert), Dirk Schütz (networker & entrepreneur)

The jury of Werft 34 was comprised of 11 jurors 
who evaluated the three pitches in different cons-
tellations and advised the entrepreneurs. To make 
a holistic assessment of the start-up projects, the 
jury members drew on both their own and existing 
personal knowledge. Some had already successfully 
launched start-ups, others were representatives of 
socio-culture, and yet others had been supporting 
start-up projects in an advisory capacity for many 
years. Martin and Rike also brought their project-in-
ternal perspective to the selection process.

Drosos Foundation

The Zurich-based Drosos Foundation was establis-
hed in 2003 from a private initiative and has been 
helping people in challenging life situations since 
2005. The foundation is mainly involved in the 
health and education sectors, in fighting poverty, 
in environmental protection, and in supporting 
young people in their creative activities. Funds by 
the foundation made the three-year Werft 34 pro-
ject in Erfurt possible.

The Entrepreneurs

Of course, Werft 34 would be nothing without the 
nine start-up initiatives. These are presented and 
described in more detail in the second part of the 
book. But if you want to know the truth, turn to the 
chapters On board on page 30, New sailors on page 
46, and Embarkation on page 52.

Plattform e.V.

Founded in 2008, the non-profit association Platt-
form represents a unique think tank in Erfurt for 
current and essential social problems and topics. 
With model projects, the association carries out 
research and is involved in the four areas of entre-
preneurship, participation, culture, and media 
education. Plattform tries to pass on the experience 
gained in the individual projects in the form of 
publications, public presentations, contributions at 
specialist conferences, non-formal qualification pro-
grams, and courses at universities. Plattform was 
the implementing body for the projects Werft 34 
and Saline 34.
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Altes Seefahrer-Sprichwort

„Blickst du den Leuchtturmschein am Horizont,

weißt du, dass ein sich'rer Hafen kommt.“

Der Leuchtturm

Die Saline 34

Altes Seefahrer*innen-Sprichwort

The Lighthouse

Saline 34
“If you see the beacon of the lighthouse on the horizon,

then you know a safe harbor is coming.”

Ancient seafarer proverb
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Bereits im Jahr 2011 schafften wir mit dem Plattform e.V. 

die Grundlagen für die Werft 34. Damals schmiedeten 

wir gemeinsam mit dem Bundesministerium für Ver-

kehr, Bau und Stadtentwicklung einen Plan: Im Rahmen 

des Modellprojekts „Jugend belebt Leerstand“ wollten 

wir beweisen, dass junge Menschen in Eigenverantwor-

tung und mit unserer Unterstützung ein leer stehendes 

Haus in einen soziokulturellen Leuchtturm verwandeln 

können. Schnell war dafür das 100 Jahre alte Gründer-

zeithaus in der Salinenstraße 34 gefunden. Doch der Um-

bau war kein einfaches Unterfangen, schließlich war das 

Haus im Erfurter Norden schon lange Zeit verlassen und 

daher in keinem guten Zustand mehr: kein Strom, keine 

Heizung, weder Wasser noch Abwasser. Doch zusammen 

mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen packten wir 

es an. Durch viel Eigenengagement und mithilfe von 

Fachkräften gelang es uns, das Haus in monatelanger 

Arbeit wieder nutzbar zu machen. Im Jahr 2012 war 

es dann soweit: Die ersten Akteur*innen zogen in den 

soziokulturellen Leuchtturm ein.

Für unser experimentelles Gründerprojekt bot uns 

die Saline 34 die ideale Voraussetzung. Hier hatten wir 

Versuchs- und Arbeitsflächen, die wir den Gründer-

*innen für ihre Ideen zur Verfügung stellen konnten. 

Dass sich die Räume der Saline 34 in einem Rohbau-

zustand befanden, war dabei ein besonderer Vorteil: 

Die Nutzer*innen konnten sie ihren Anforderungen 

entsprechend umbauen und gestalten. Außerdem kam 

die Saline 34 dem Netzwerkgedanken der Werft 34 zu-

gute, denn hier waren die Gründer*innen unter einem 

Dach versammelt und hatten zugleich Anschluss an die 

soziokulturelle Hausgemeinschaft.

Heute bietet die Saline 34 nicht nur bezahlbaren 

Nutzraum für junge Ideen und Projekte, sondern hat 

sich längst zu einem Anlaufpunkt im Viertel entwi-

ckelt. Herzstück des Leuchtturms ist das Ladenlokal im 

Erdgeschoss, das für die Hausgemeinschaft Wohnzim-

mer und Veranstaltungsfläche zugleich ist. Hier finden 

kleine Konzerte und Lesungen, aber auch Projektprä-

sentationen und Seminare statt. Doch hinter den Türen 

des Ladenlokals geht es weiter: Auf fast 1.000 m2 gibt 

es ein Tonstudio, eine Siebdruckwerkstatt, mehrere 

Ateliers, ein Fotostudio mit Dunkelkammer, Redaktions-

räume, einen gut ausgestatteten Medienseminarraum 

mit einer Greenbox und vieles mehr. Aber schaut am 

besten selbst mal rein – auf der nächsten Seite!

Gründungsprojekt bot uns

Back in 2011, we laid the foundations for Werft 34 with 
Plattform. We forged a plan together with the Federal 
Ministry of Transport, Building, and Urban Affairs. Wit-
hin the framework of the model project “Jugend belebt 
Leerstand” (Youth revive vacant properties), we wanted 
to prove that young people can autonomously and 
with our support transform an empty building into a 
socio-cultural lighthouse. The 100-year-old Gründerzeit 
building at Salinenstraße 34 was quickly found for this 
purpose. But the renovation was not an easy underta-
king. The house in the north of Erfurt had been abando-
ned for quite some time and was therefore no longer in 
good condition, lacking electricity, heating, water, and 
drainage. But together with teenagers and young adults, 
we surmounted the task. Through a great deal of per-
sonal commitment and skilled workers, we managed to 
make the house habitable again after months of work. 
In 2012, the moment had come: the first actors moved 
into the socio-cultural lighthouse.

Saline 34 offered us the ideal conditions for our expe-
rimental start-up support project. It provided us with 
space to work and experiment, which we were able to 
make available to the entrepreneurs for their ideas. 
The fact that the rooms of Saline 34 were unfinished 

was advantageous, as it allowed the users could con-
vert and equip the rooms according to their needs. In 
addition, Saline 34 also benefited the network principle 
of Werft 34 because the entrepreneurs were gathered 
under one roof here and, at the same time, had access 
to the in-house socio-cultural community.

Today, Saline 34 offers affordable working space for 
young ideas and projects, but it has also long since 
developed into a focal point in the neighborhood. 
The heart of the lighthouse is the shop on the ground 
floor, which is a living room and event space for the 
household community. Small concerts, readings, pro-
ject presentations, and seminars take place here. But 
there is more behind the doors of the shop premises. 
The area of almost 1,000 m2 has a recording studio, 
a screen-printing workshop, several studios, a photo 
studio with a darkroom, editorial rooms, a well-equip-
ped media seminar room with a green box, and much 
more. Take a look for yourself on the next pages!



18



19



Drei Jahre sind eine lange Zeit, 
 in der allerhand Abenteuer passieren: 

Die Geschichte der Werft 34, 
von Anfang bis Ende.

Drei Jahre auf See

Zweiter Teil

Three years at the sea

Part Two

Three years is a long time in which 
all kinds of adventures happen. The history 

of Werft 34, from beginning to end.
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Matrosen anheuern

Aus den Aufzeichnungen des Kapitäns

„Zum Segel setzen braucht es mehr als nur ein Schiff. 

Wer raus auf's Meer will, braucht eine Besatzung – 

wetterfeste Matrosen, rau und wild wie die See selbst.“

Im Sommer 2013 standen wir mit dem Beginn der Projektarbeit vor der gro-

ßen Herausforderung, die Werft 34 bekannt zu machen. Denn was nützt das 

beste Projekt, wenn keiner davon erfährt und niemand daran teilnimmt? 

Zugegebenermaßen ist es anfangs gar nicht so leicht, eine Öffentlichkeit 

herzustellen. Medien berichten in der Regel über schon Erreichtes, aber 

selten über das, was es noch zu erreichen gilt. Also war unsere Strategie 

klar: Wir mussten kreative Erfurter in die Werft lotsen, um mit ihren Ideen 

die Multiplikator*innen auf uns aufmerksam zu machen. 

Also luden wir zu einer ersten Informationsveranstaltung die Leute aus un-

serem Netzwerk ein, die wir durch unsere bisherige Arbeit beim Plattform 

e.V. und aus der Hausgemeinschaft der Saline 34 kannten. Durch Mund-zu- 

Mund-Propaganda gelang es uns ca. 35 Kulturschaffende für ein erstes 

Treffen zu begeistern. Bei Kaffee, Kuchen und bestem Wetter stellten wir 

am 30. Juni 2013 erstmals die Werft 34 einer kleinen Öffentlichkeit vor. Mit 

den kreativen Köpfen sprachen wir über ihre Zukunft und die Möglichkei-

ten, die ihnen eine Projektteilnahme eröffnen würde. Besonders großes 

Interesse zeigten die Teilnehmer*innen an unserem Leuchtturm. Eine 

Führung durch die Räumlichkeiten der Saline 34 und die Aussicht selbst Teil 

der Hausgemeinschaft zu werden, überzeugten viele, sich dem kommenden 

Bewerbungsverfahren anzuschließen.

Tipps vom Kapitän

Eine gute Geschichte persönlich 

weiterzuerzählen, ist der

Schlüssel zur Akteursgruppe! 

Dabei brauchen verschiedene 

Leute verschiedene Geschichten.

Auch wenn es heute Usus ist und 

vielleicht keiner weiteren Aus-

führungen mehr bedarf: Soziale 

Netzwerke sind ein Must-have, 

wenn es darum geht öffentlich-

keitswirksam zu werden!

Aber: Soziale Netzwerke sind 

kein Ersatz für eine Website.

Öff entlichkeitsarbeit

Tipps vom Kapitän

Public Relations

Recruiting sailors

“It takes more than a ship to set sail. 
To set sail, you need a crew – hardy sailors
who are rough and wild as the sea itself.”

From the records of the captain

Tips from the captain

For a group of actors, the key 
to success is being able to tell a 

good story! Different people need 
different stories. 

Even if it is common practice today 
and probably goes without saying – 

social networks are a must-have when 
it comes to public relations! 

And yet, social networks are 
no substitute for a website. 

In the summer of 2013, we faced the daunting challenge of publicizing 
Werft 34 when the project began. After all, what good is the best project if 
nobody knows about it or takes part in it? Admittedly, creating publicity is 
not so easy at first. As a rule, news outlets mostly report what has already 
been achieved, and rarely on what still needs to be achieved. Our strategy 
was clear: we had to attract creative residents of Erfurt to Werft 34, using 
their ideas to draw the attention of multipliers to us.

Therefore, we invited the people from our network – whom we knew from 
our previous work at Plattform e.V. and from the household community 
at Saline 34 – to an initial information seminar. Through word-of-mouth 
propaganda, we succeeded in getting approximately 35 cultural workers 
interested in attending a first meeting. With coffee, cake, and the best 
weather, we presented Werft 34 to a small public for the first time on 30 
June 2013. We talked to the creative minds about their future and the 
possibilities that participation in the project would open up for them. The 
participants displayed a great deal of interest in our lighthouse. A guided 
tour of the premises of Saline 34 and the prospect of becoming part of the 
household community convinced many to join the forthcoming applica-
tion procedure.
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Wenig später hissten wir auch im Internet unsere Flagge. Anfang August 

eröffneten wir eine Facebook-Seite, auf der wir künftig über das Projekt und 

geplante Veranstaltungen informierten. Schnell erreichte die Seite einen 

hohen Verbreitungsgrad, der im Verlauf des Projektes beständig weiter 

wuchs5. Kurze Zeit später ging mit www.werft 34.de unsere Website online. 

Hier konnten wir – im Gegensatz zu Facebook – eine ausführliche Projekt-

vorstellung und -dokumentation verwirklichen. Darüber hinaus steigerte die 

künstlerische Gestaltung der Seite den Wiedererkennungswert der Werft 34. 

Zu guter Letzt gaben wir Flyer in den Druck, die gestalterisch an das 

Webdesign anlehnten. Diese konnten wir gezielt in den soziokulturellen 

Einrichtungen der Stadt verteilen, um weitere mögliche Bewerber*innen 

auf uns aufmerksam zu machen. Schon bald zeigten die Werbemaßnahmen 

der ersten Monate Wirkung. Zu unserer zweiten Informationsveranstal-

tung am 12. September kamen, mitsamt eingeladenen Multiplikator*innen 

aus Kultur und Gründerszene, weitere 35 Besucher*innen, die sich für das 

Werft-Projekt interessierten. 

Innerhalb kurzer Zeit gelang es uns so, das Bewerbungsverfahren bekannt 

zu machen. Für den ersten Pitch meldeten 26 Bewerber*innen ihre Ideen 

an. Außerdem war es uns wohl gelungen innerhalb der Stadt einige Auf-

merksamkeit zu erregen, denn die ersten Medien berichteten jetzt über die 

Werft 34. Der Anfang war gemacht.

Informationsveranstaltung September 2013

5  Zum Ende der Projektlaufzeit hatte die Facebook-Präsenz 750 Follower. (Stand: 08.08.2016)

Info event, September 2013

A little later, we also raised our flag on the Internet. At the beginning of 
August, we launched a Facebook page, where we would provide informa-
tion about the project and planned events. The page quickly became very 
popular and grew steadily throughout the project.5 A short time later, our 
website went online with www.werft34.de. Here, in contrast to Facebook, 
we were able to implement detailed project presentations and documen-
tation. In addition, the artistic design of the site increased the recognition 
factor of Werft 34.

Last but not least, we printed flyers based on the design of the homepage. 
We were able to distribute these flyers in the socio-cultural institutions of 
the city to attract other potential applicants. Soon after that, the adver-
tising measures for the first months showed an effect. Our second briefing 
on 12 September was attended by 35 visitors interested in the Werft pro-
ject, including multipliers from the cultural and start-up scene who had 
been invited.

Within a short period, we succeeded in making the application procedure 
known. For the first pitch, 26 applicants submitted their ideas. Moreover, 
we succeeded in attracting attention within the city: the media had begun 
to report on Werft 34. The beginning had been established.

5   By the end of the project, there were 750 followers on Facebook. (8 August 2016)
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Nun ist ja Bewerber*in nicht gleich Bewerber*in und 

Idee nicht gleich Idee. Unter den 26 Bewerbungen, die 

uns bis zum Stichtag am 20. November 2013 erreicht 

hatten, fanden sich die unterschiedlichsten soziokul-

turellen Ideen und Akteur*innen. Wir waren erstaunt 

über das kreative Potential, das in der beschauli-

chen Thüringer Landeshauptstadt schlummerte und 

mussten nun einen Weg finden, acht Bewerbungen 

auszuwählen. Damit verknüpft war ein Problem: So 

unterschiedlich wie die Gründungsideen, so verschie-

den waren auch die Vorkenntnisse der Bewerber*in-

nen. Wie sollten wir da einen fairen Ideenwettstreit 

ausrichten, wenn die Teilnehmer*innen nicht über das 

gleiche Know-how verfügten? 

Wir beschlossen daher eine Vorauswahl zu treffen und 

sortierten zunächst zehn Bewerbungen aus, die am 

wenigsten mit den beiden Grundgedanken der Werft 34 

(Soziokultur und Nachhaltigkeit) gemeinsam hatten. 

Für die übrigen 16 Bewerber*innen konzipierten wir 

ein mehrmonatiges Trainingsprogramm. Darin sollten 

sie an ihren Ideen feilen, ein durchdachtes Gesamtkon-

zept und eine überzeugende Präsentation entwickeln. 

Die finale Auswahl der Jury fand im Mai 2014 statt.

Die Überlegung hinter dem Bewerber*innentraining 

war folgende: Jeder Beruf verlangt ein gewisses Maß an 

Grundlagen. Für die Schifffahrt ist beispielsweise die 

Knotenkunde bedeutend. Seeleute, egal ob Kapitän*in, 

Offizier*in, Matros*in oder Smutje, sie alle können 

zuverlässige Knoten „stecken“, die schwere Lasten 

halten und trotzdem leicht zu lösen sind. Das war vor 

hunderten von Jahren schon so und ist es noch heute. 

Zum Grundlagenwissen der Gründer*in zählt hingegen 

die eigene Geschäftsidee. Genau wie ein Seemann 

seine und eine Seefrau ihre Knoten, muss der Gründer 

und die Gründerin die eigene Geschäftsidee im Schlaf 

beherrschen. Sie muss aussagekräftig – sprich belastbar 

– sein und trotzdem leicht verständlich. Und um genau 

solche Grundlagen ging es im Bewerber*innentraining. 

Die Matros*innen der Werft 34 sollten hier sozusagen 

das Knoten lernen.  

Nach einem Kennenlernabend im Januar 2014 began-

nen wir mit dem Training, das nicht nur für uns ein Ex-

periment war, sondern auch für die Teilnehmer*innen:  

Zielgruppenanalyse, Geschäftsmodell, Fundraising – das 

Das Knoten lernen

Aus dem Tagebuch eines Matrosen

„Das Schöne an der Seefahrt ist, dass es dich in die entlegens-

ten Winkel der Welt verschlägt und du überall dazulernst. 

In einem Hafen traf ich einen Mongolen, der mir ein Sprich-

wort aus seiner Heimat mit auf Fahrt gab: ‚Nur mit einer 

Hand lässt sich kein Knoten knüpfen.‘“ 

Bewerber*innen-TrainingApplicant training

Learning how to tie knots

“The great thing about seafaring is that it takes you to the furthest 
corners of the world, and you learn things everywhere. In one port 

I met a Mongolian who offered me a saying from his homeland: 
‘You can’t tie a knot with just one hand.’”

From the diary of a sailor

Not all applicants are applicants, and not all ideas are 
ideas. We found a wide variety of socio-cultural ideas 
and actors among the 26 applications that we recei-
ved by the deadline of 20 November 2013. We were 
amazed at the creative potential that lay dormant in 
the tranquil Thuringian capital and now had to find 
a way to select eight applications. With it, there was 
a problem: As diverse as the start-up ideas were, so 
were the applicants’ prior knowledge. How could we 
organize a fair competition of ideas if the participants 
did not have the same know-how?

We therefore decided to make a pre-selection and 
initially sorted out ten applications that had most in 
common with the two fundamental ideas of Werft 34 
(socio-culture and sustainability). For the remaining 
16 applicants, we designed a training program that 
lasted several months. The aim was to fine-tune their 
ideas, develop a well-thought-out overall concept, and 
prepare a convincing presentation.

The final selection of the jury took place in May 2014. 
The reasoning behind the applicant training was 
simple: Every profession requires necessary specific 
skills. In shipping, for example, knotting is essential. 
All seafarers, whether captain, officer, sailor, or ship’s 
cook, must be able to “tuck” reliable knots that hold 
heavy loads and are still easy to untie. This was the 
case hundreds of years ago and still is the case today. 
Likewise, the basic knowledge of the entrepreneurs 
includes their business idea. Just like a sailor knows 
his knots, the entrepreneur must know his business 
concept in his sleep. It must be meaningful – i.e., it has 
to be watertight and yet easy to understand. And these 
are precisely the basics that the applicant training 
dealt with. The sailors of Werft 34 were supposed to 
learn how to tie knots here.

After an introductory evening in January 2014, we 
commenced with the training, which was an experi-
ment for us as well as for the participants.
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alles sind Themen, die für eine erfolgreiche Gründung 

unentbehrlich sind, bei denen die kreativen Köpfe aber 

Neuland betraten. Neben den Seminaren boten wir den 

Bewerber*innen die Möglichkeit, an ihren Gründungs-

ideen in den freien Räumen der Saline 34 zu arbeiten. 

Außerdem standen ihnen die Werft-Crew und die Ju-

ror*innen für Feedback zur Verfügung.

Soweit die Theorie des Bewerber*innentrainings, aber 

entscheidend ist die Praxis. Wir mussten feststellen, 

dass das mehrmonatige Training zwar gut gemeint, 

letztlich aber zu langatmig war. Von den 16 Grün-

der*innen hielt nur die Hälfte bis zur Präsentation im 

Mai durch. Während einige schlichtweg das Interesse 

verloren, taten sich in der Zeit für andere neue berufli-

che oder private Perspektiven auf. Die Räumlichkeiten 

in der Saline 34 blieben größtenteils ungenutzt, das 

Feedback-Angebot wurde kaum in Anspruch genom-

men und wir mussten feststellen, dass das Training 

unter der Gruppengröße litt. Wir konstatierten: Unsere 

Bewerber*innen wollten kein aufwendiges Training, 

sie wollten „einfach loslegen“. Darüber hinaus waren 

die Know-how-Unterschiede der Jury herzlich egal. 

Die Zutaten einer erfolgreichen Gründungsinitiative 

erkannten sie trotzdem. Deshalb verabschiedeten wir 

uns in den Auswahlverfahren der folgenden Jahre vom 

lehrplanmäßigen Trainingsprogramm. Weiterlesen im 

Teil 3: Was wir gelernt haben, auf Seite 84.

Trotz aller Hürden blieben von ehemals 26 Bewer-

ber*innen acht übrig, die am 28. Mai ihre geschliffenen 

Gründungsideen präsentierten und sich für die Werft 34 

empfehlen wollten. Die Aussicht auf das Startgeld, das 

weitere Coaching- und Bildungsprogramm sowie die 

Möglichkeit einen Arbeitsraum in der Saline 34 zu bezie-

hen, waren Ansporn genug, den Weg bis zum Schluss zu 

gehen. Die Juror*innen entschieden nicht nur anhand 

des fünfminütigen Pitches, sondern bewerteten auch 

die schriftlichen Projektskizzen. Sie prüften die acht 

Bewerbungen auf Herz und Nieren: Welche Idee hat 

einen ausgeprägten soziokulturellen Kern? Ist die Idee 

realisierbar? Und wie steht es um die Finanzierungsmög-

lichkeiten? Die Jury entschied sich schließlich für vier 

Projektideen, die wir ins Gründerlabor aufnahmen.

Jetzt konnten wir loslegen!

Tipps vom Kapitän

Hole die Leute von dort ab, 

wo sie sind. Jede Gründungs-

initiative hat ihre eigenen 

Baustellen.
Hereinspaziert zum Bewerbertraining

Tipps vom Kapitän

Target group analysis, business models, fundraising 
– these are all topics essential for a successful start-
up where the creative minds broke new ground. In 
addition to the seminars, we offered the applicants 
the opportunity to work on their start-up ideas in the 
vacant rooms of Saline 34. Furthermore, the shipyard 
crew and the jury members made themselves availa-
ble for feedback.

The theory of how applicants were trained is one 
thing; the real test came when putting it into practice. 
We realized that the training, which lasted several 
months, was well-intended but ultimately too lengthy. 
Only half of the 16 entrepreneurs held out until the 
presentation in May. While some simply lost interest, 
new professional or private perspectives opened up 
for others during this time. The premises in Saline 34 
remained mostly unused; the opportunity for receiving 
feedback was hardly taken up, and we were forced to 
conclude that the training suffered from the size of the 
group. We found that our applicants were not looking 
for an elaborate training; they simply wanted to “get 
started.” Furthermore, the differences in know-how 
were no concern to the jury.

Nevertheless, they recognized the components of a 
successful start-up initiative. That is why we decided 
to abandon the curriculum-based training program in 
the selection processes in the years that followed. Read 
more in Part 3: What we have learned, on page 86.

Despite all the hurdles, eight of the 26 applicants who 
had applied held on. On 28 May, they presented their 
perfected start-up ideas and wanted to apply to Werft 
34. The prospect of the entry fee, the further coaching 
and education program, and the possibility of having a 
working space in Saline 34 to move into was incentive 
enough for them to follow through to the end. Not 
only did the judges make their decision based on the 
five-minute pitch, but they also evaluated the writ-
ten project outlines. They put the eight applications 
through their paces: Which idea has a distinct socio-
cultural core? Is the idea feasible? And what about the 
financing options? The jury finally decided on four 
project ideas, which we accepted into the socio-cultu-
ral entrepreneurship hub.

We could now get started!

Tips from the captain

Get the people from where they are. 
Every start-up initiative has its own 

construction sites.
Welcome to the applicant training!
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Die Auswahl der Bewerber*innen wurde von einer mehrköpfigen Jury

getroffen, die sich aus verschiedensten Expertisen rund um die sozio-

kulturelle Gründung zusammensetzte (Seite 15, Die Jury).

Anja Wieland und Oliver Krahl haben unser Projekt über drei Jahre hinweg als 

Juror*innen begleitet. Im Interview mit unserem Schiffschronisten sprachen Sie 

über die Juryarbeit, das Pitchen und drei Jahre Werft 34. 

Seeleute oder Landratten?
„Eine Seereise dauert mitunter Wochen oder Monate. Die Sonne geht 

auf und wieder unter, aber alles was man weit und breit sieht, ist 

Wasser. Das Schiff wird zu einer eigenen kleinen Welt, die du dir mit 

dem Rest der Besatzung teilst. Spätestens jetzt stellst du fest, ob es 

richtig war, diesen oder jenen Matrosen mit an Bord zu nehmen.“  

Aufzeichnungen des Schiffschronisten

Erster Pitch mit der Greenbox

Die JuryarbeitThe work of the jury

The first pitch with Project GreenBOX

Sailors or landlubbers?
“An ocean voyage can last weeks or months. The sun rises and 

sets, but all you see far and wide is water. The ship becomes a little 
world of its own, which you share with the rest of the crew. At this 
point at the latest, you will find out if it was right to take individual 

sailors on board.”

Records of the ship’s chronicler

The jury responsible for selecting the applicants was comprised of a panel of experts 
from various fields of socio-cultural entrepreneurship (page 15, The Jury). As members 

of the jury, Anja Wieland and Oliver Krahl accompanied our project for three years. In an 
interview with our ship’s chronicler, they spoke about jury work, the pitches, and their 

three years with Werft 34.
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Bis zum ersten Pitch hat es sehr lange gedauert,
was waren eure Aufgaben als Jury in dieser Zeit?

Wie habt ihr die Pitches erlebt?

Oliver: Mit den vorausgewählten Bewerber*innen 
ging es dann in das Training, bei dem wir nur teil-
weise beteiligt waren. Ich habe beispielsweise ein 
kleines Coaching zum Thema „Geschäftsmodelle 
und wirtschaftliche Tragfähigkeit“ gegeben.

Anja: Vor dem ersten Pitch haben wir die einge-
reichten Ideen auf Papier bekommen und mussten 
eine Vorauswahl treffen. Dabei orientierten wir 
uns an verschiedenen Kriterien, die wir zuvor als 
Jury für unsere Arbeit festgelegt haben. Wir bewer-
teten die Gründungsideen und den soziokulturellen 
Hintergrund der Ideen. Außerdem haben wir die 
Finanzierbarkeit abgewägt.

Anja: Außerdem schrieben wir den Bewerber*in-
nen Feedbacks, die die geschäftsrelevanten Punkte 
berührten und den potentiellen Gründer*innen 
zeigten, wo ihre Idee noch Schwachpunkte hatte. 
Wir haben ihnen Tipps gegeben und uns als An- 
sprechpartner*in zur Verfügung gestellt, was aber 
eher selten angenommen wurde.

Oliver: Es gab viele starke Pitches und einige, die 
einfach sagenhaft gut waren. Uns allen ist zum Bei-
spiel der Pitch von Du Lebst aus dem zweiten Jahr 
in Erinnerung geblieben, der eine Mischung aus 
Live-Kochen, Poesie und Theater war (Seite 46 – 
Neue Matrosen). Im Anschluss haben wir das Er-
gebnis dieses Pitches sogar zusammen aufgegessen 
(lacht).

Anja: Vom ersten bis zum dritten Pitch hatten wir 
immer eine lockere Atmosphäre. Häufig waren 
die Präsentationen sehr unterhaltsam, da sich die 
Bewerber*innen kreativ ins Zeug gelegt haben.

Anja: Das Schöne war, dass wir als Jury mit den 
Bewerber*innen per Du waren und dadurch in 
keinem der Pitches Drucksituationen entstanden 
sind. Das war für die Bewerber*innen entspannt 
und entsprach auch dem Charakter der Werft 34. 
Es ist eben kein normales Gründerprojekt.

Wie schwer fiel es euch,
die Entscheidungen zu treffen? 

Oliver: Leicht ist es nie, schon weil die Entschei-
dung als Mitglied einer Jury immer subjektiv ist. 
Es geht dann darum, welchen Eindruck jede*r Ein-
zelne von der jeweiligen Kandidat*in hat. Niemand 
von uns kann in die Zukunft schauen und sagen: 
„Das Projekt klappt und das nicht“.

Anja: Richtig oder falsch gibt es da auch gar nicht. 
Wenn wir uns gegen eine Idee entschieden haben, 
hieß das nicht gleich, dass die Idee schlecht war. 
Wir mussten unsere Entscheidungen auf Grund-
lage der Werft 34 treffen und uns überlegen: Wer 
passt überhaupt ins Haus? Welche Bewerber*in-
nen können sich wie am sinnvollsten ergänzen? 
Und wie sind die Finanzierungsmöglichkeiten? Das 
Startgeld reichte ja bei Weitem nicht aus, um die 
Gründer*innen durch das erste Jahr zu bringen, 
also haben wir auch überlegt, wer überhaupt das 
Durchhaltevermögen hat. Da kann man sich am 
Ende nur auf das eigene Bauchgefühl verlassen. 

weiterlesen ›

It took a very long time until the first pitch. 
What were your tasks as a jury during this time?

Anja: Before the first pitch, we received the submit-
ted ideas on paper and had to make a pre-selection. 
Various criteria guided us that we, as the jury, had 
previously defined for our work. We evaluated the 
business concepts and the socio-cultural back-
ground of the ideas. We also assessed the financial 
feasibility of the projects.

Oliver: The preselected applicants then began 
training, in which we were only partially involved. 
For example, I gave a brief coaching on the topic of 
“business models and economic viability.”

Anja: We also wrote feedback to the applicants, 
which touched on the business-relevant points and 
showed the potential entrepreneurs where their 
idea still had weaknesses. We gave them tips and 
made ourselves available as a contact person. This, 
however, was rarely taken up.

How did you experience the pitches?

Anja: From the first to the third pitch, we found the 
atmosphere to be laid back. Often the presentations 
were very entertaining, as the applicants displayed 
a great deal of creativity.

Oliver: There were many persuasive pitches and 
some that were simply fabulous. For example, we 
all remember the pitch of “Du Lebst” (You are alive) 
from the second year, which was a mixture of live 
cooking, poetry, and theater (page 46 – New sailors). 
We even ate the result of this pitch together after-
ward (laughs).

Anja: The nice thing was that we, as a jury, were 
on a first-name basis with the applicants; therefore, 
there was no pressure during any of the pitches. 
That proved to be relaxing for the applicants and 
also corresponded to the character of Werft 34. It is 
not a typical start-up project.

How hard was it for you to make a decision?

Oliver: It is never easy, if only because the decision 
as a member of a jury is subjective. It’s all about 
what impression each individual has of the respec-
tive candidate. None of us can look into the future 
and say, “This project will work, and this won’t.”

Anja: Moreover, there is no right or wrong. If we 
decided against an idea, it didn’t mean that the idea 
was terrible. We had to make our decisions based 
on Werft 34 and consider who would fit into the 
house, which applicants would best complement 
each other, and what options there were to finance 
the project. The start-up money was by no means 
enough to get the entrepreneurs through the first 
year, so we also thought about who would have 
staying power. In the end, you are only able to rely 
on your gut feeling.

read more ›
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Habt ihr als Juror*innen die Projekte auch
nach den Pitches noch begleitet?

Anja: Sehr sporadisch und leider ohne Logik 
dahinter. Es gab vereinzelte Feedbackgespräche, 
die leider nicht gut koordiniert waren. Ich habe 
Gründer*innen feedbacken müssen, deren Pitch 
ich gar nicht gesehen habe. 

Oliver: Ich habe eigentlich nur noch das Projekt 
Du Lebst weiter begleitet, was aber in erster Linie 
daran lag, dass ich eine Veranstaltung dieses 
Projektes besucht habe und dann nochmal ins Ge-
spräch gekommen bin. Ansonsten weiß ich leider 
gar nicht, wie sich die Gründer*innen geschlagen 
haben und was daraus geworden ist. 

Welche Verbesserungsmöglichkeiten seht ihr für 
die Juryarbeit in der Werft 34 oder vergleichbaren 
Projekten?

Anja: Zunächst einmal möchte ich sagen, dass es 
sich bei der Werft 34 um ein Modellprojekt handelt 
und es von daher okay ist, dass nicht alles perfekt 
gelaufen ist. Ich hätte mir gewünscht, dass die 
Jury insgesamt besser ans Projekt angebunden 
gewesen wäre. Darüber hinaus ist Vorbereitungs-
zeit wichtig. Die schriftlichen Ideenskizzen, die es 
beim ersten Pitch gab, hätte ich mir später auch 
gewünscht. Als Juror*in möchte man sich mit der 
Gründungsidee und den Bewerber*innen genauer 
beschäftigen können, bevor es zum Pitch geht. 
Außerdem sollte die Jury aus einem festen Kern 
bestehen.  

Oliver: Am stärksten habe ich die Anbindung 
zum Projekt vermisst. Dafür wären halbjährige 
Feedbackrunden eine gute Sache gewesen. Nicht 
nur für uns Juror*innen, weil wir dabei erfahren 
hätten, wie sich die ausgewählten Gründungsideen 
geschlagen haben. Auch für die Gründer*innen 
wäre es gut gewesen, sich nach einiger Zeit noch-
mal selbst zu überprüfen.

Wie haben sich die Pitches über die Jahre
hinweg verändert?

Anja: Ich muss sagen, dass der zweite und dritte 
Pitch für mich deutlich schwieriger waren, da 
es keine Vorlaufzeit mehr gab. Wir haben die 
Bewerber*innen nicht mehr vorher kennengelernt 
und keine Ideenskizzen bekommen. Es gab nur 
die Pitches. Als Juror*innen konnten wir uns also 
nicht mehr so gut vorbereiten. Überhaupt haben 
sich während des Projektes die Herangehensweise 
und die Zusammensetzung der Jury verändert. Das 
hat es uns nicht unbedingt leichter gemacht.

Oliver: Da das Bewerber*innentraining nach dem 
ersten Pitch wegfiel, hatten wir noch weniger mit 
den Bewerber*innen zu tun, was die Bewertung 
tatsächlich nicht leicht gemacht hat.

Wie wichtig sind die Person und der Charakter
für eine erfolgreiche Gründung?

Oliver: Idee und Gründer*in dürfen nicht losgelöst 
voneinander sein. Die richtige Idee muss von der 
richtigen Person umgesetzt werden; das macht 
90 % des Erfolges aus. Motivation spielt dabei 
eine ganz große Rolle. Handelt es sich um eine 
Notgründung, also Menschen die sich selbstständig 
machen, um nicht arbeitslos zu sein oder steht da 
der unbedingte Wille dahinter? Um es mal ganz 
plakativ zu sagen: Wenn jemand fünf gute Joban-
gebote hat und sich trotzdem selbstständig macht, 
dann will er oder sie es auch!

Anja: Motivation und Leidenschaft für die eigene 
Idee sind sehr wichtig. Wer sich selbstständig 
machen möchte, wird immer wieder mit Hin-
dernissen konfrontiert, die nicht immer leicht zu 
bewältigen sind. Da gilt es Mut zu haben und Dinge 
einfach mal durchzuziehen und sich nicht klein 
kriegen zu lassen. Und ich denke, dass erfolgreiche 
Gründer*innen auch immer gute Netzwerker*in-
nen sind. In der Selbstständigkeit sind Kontakte 
entscheidend. 

Anja: Motivation and passion for your idea are 
essential. If you want to become self-employed, you 
will always encounter obstacles that are not easy 
to overcome. It is necessary to be courageous and 
to see things through and not let yourself become 
overwhelmed. And I think that successful entre-
preneurs are also good networkers. In self-employ-
ment, contacts are crucial.

How did the pitches change over the years?

Anja: I have to say that the second and third pitch 
were much more difficult for me because there was 
no more lead time. We didn’t have the chance to 
meet the applicants beforehand and didn’t receive 
any sketches of the ideas. There were only the 
pitches. Therefore, as judges, we couldn’t prepare 
ourselves as adequately as we would have wished 
anymore. In general, the approach and the compo-
sition of the jury changed during the project. That 
didn’t necessarily make it easier for us.

Oliver: Since the internal training of the applicants 
was discontinued after the first pitch, we had even 
less to do with the applicants, which didn’t make 
the evaluation easy.

As members of the jury, did you still accompany the 
projects after the pitches?

Anja: Very sporadically and, unfortunately, without 
any logic behind it. There were individual feedback 
sessions, which were not well-coordinated, sadly. I 
had to give feedback to entrepreneurs whose pitch 
I didn’t even see.

Oliver: I only continued to accompany the pro-
ject “Du Lebst,” but that was because I attended an 
event of this project and then began talking with 
them again. Apart from that, I don’t know how the 
entrepreneurs fared and what became of them.

How do you see room for improvement for the jury 
work in Werft 34 or comparable projects?

Anja: First of all, I would like to say that Werft 34 is 
a model project, and it is okay that not everything 
went as planned. I would have wished that the jury 
as a whole would have been better involved in the 
project. Also, the preparation time is important. I 
would have liked to have had the written sketches 
of ideas, which were available for the first pitch, 
later on. As a juror, you want to take a closer look 
at the business concept and the applicants before 
the pitch. Furthermore, the jury should be made up 
of an established team.

Oliver: What I missed most was the possibility of 
being connected to the project. Therefore, a feed-
back round of six months would have been helpful 
– not only for us, as members of the jury, because 
we would have learned how the selected start-up 
ideas performed, but for the entrepreneurs, too, as 
it would have been good for them to assess them-
selves again after some time.        

How important are the person and character for a 
successful start-up?

Oliver: Ideas and entrepreneurs cannot be held 
separate from each other. The right idea has to be 
implemented by the right person, which accounts 
for 90% of the success. Motivation plays a crucial 
role. Is the initiative an emergency start-up, i.e., is 
it by people who are self-employed in order not to 
be unemployed? Or is it based on their unconditio-
nal will? To put it in a nutshell: If someone has five 
reasonable job offers and still decides to start up a 
business on his own, then it’s clear that he wants 
it too!
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Ihr habt die Werft 34 über drei Jahre als Juror*innen 
begleitet, was denkt ihr, hat das Projekt in Erfurt 
Spuren hinterlassen?

Tipps vom Kapitän

Die Jury ist ein fester Anker

und wichtiges Instrument für ein 

kontinuierliches Feedback an die 

Gründungsinitiativen.

Das passiert am besten durch 

regelmäßige (halbjährige) Feed-

backrunden, in denen die Grün-

der*innen über ihren derzeitigen 

Stand informieren und aktuelle 

Baustellen besprechen.

Die Güte der Juryfeedbacks ist 

abhängig von genauen Informa-

tionen über die Gründerinitia-

tiven. Ein (offener) Fragebogen 

kann dabei helfen, die eigenen 

Ideen zu strukturieren!

Oliver: Was man auf jeden Fall sagen kann: Das 
Haus war voll und da war richtig Leben in der 
Bude. In der Gründerszene hat die Werft 34 für 
mich einen Sonderstatus. Die meisten Projekte in 
diesem Bereich sind formalisiert und hier hatten 
die Gründer*innen mehr Freiheiten und auch das 
Projektteam hat viel experimentieren können. Die 
haben Dinge gemacht, die in anderen Gründerpro-
jekten nicht vorstellbar wären. 

Anja: Ich kann sagen, dass die Werft 34 insgesamt 
einen sehr positiven Eindruck hinterlassen hat, 
was die handelnden Personen und die Gründungs-
ideen betrifft. Medial war die Werft 34 sehr, sehr 
wirksam. Es wurden viele schöne Projekte angesto-
ßen, die den Stadtteil auch weiter gebracht haben. 
Außerdem fällt mir immer wieder auf, dass viele 
Gründer*innen, die zu mir in die Beratung kom-
men, schon von der Werft 34 gehört haben. Um die 
Werft 34 herum ist auf jeden Fall ein soziokulturel-
les Netzwerk entstanden. 

Anja Wieland

Studium der Interkulturellen Wirtschafts-

kommunikation, seit zehn Jahren ist sie 

Gründerbegleiterin beim Existenzgründer-

zentrum ThEx Enterprise in Erfurt.

Oliver Krahl

BWL-Studium, Initiator des Projektes „Mikro-

finanzagentur Thüringen“, seit 2015 ist er am 

Frauenhofer Zentrum in Leipzig im Bereich 

Inovationsfinanzierung tätig. Nebenberuf-

lich arbeitet er als Dozent an der Uni und FH 

Erfurt und ist Unternehmensberater.

Tipps vom KapitänTips from the captain

The jury is a fixed anchor and an 
important means of providing on- 

going feedback to the business initiati-
ves. This is best done through regular 
(semi-annual) feedback rounds, where 

the entrepreneurs give information 
on their current status and discuss 

current work in progress.

The quality of the jury feedback 
depends on precise information about 

the start-up initiatives. An (open) 
questionnaire can be useful in 

structuring your ideas!

You accompanied Werft 34 for three years as mem-
bers of the jury. How do you think the project left its 
mark in Erfurt?

Oliver: Well, the house was full and quite lively. 
Werft 34 holds a special status for me in the entre-
preneurial scene. Most of the projects in this field 
are formalized, and here the entrepreneurs had 
more liberties. Moreover, the project team was able 
to experiment a lot. They did things that would be 
unimaginable in other start-up projects.   

Anja: I can say that, overall, Werft 34 left a very 
positive impression, both in terms of the people 
involved and the start-up ideas. In terms of the 
media, Werft 34 was very, very effective. Many 
wonderful projects were initiated, which have 
also helped the district to grow. I also notice time 
and again that many entrepreneurs who come to 
me for advice have already heard of Werft 34. In 
any case, a socio-cultural network has developed 
around Werft 34.  

Business studies, initiator of the project “Mikro-
finanzagentur Thüringen” (Thuringia Micro-

finance Agency). Up until 2019, he was active at 
the Frauenhofer Zentrum in Leipzig in the field 
of innovation financing. In addition, he works 
part-time as a lecturer at the University Erfurt 
and the University of Applied Sciences Erfurt 

and is a business consultant.

Studied intercultural business communication; 
between 2008 and 2019 she was active as a start-
up consultant at the “ThEx Enterprise” start-up 

center in Erfurt.
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A n Bord

Der erste Offizier bei der Begrüßung

„Ahoi ihr Landratten! Willkommen an Bord. Da ist das Heck mit 

der Kajüte des Kapitäns, der Kombüse und dem Steuer. Hier sind 

die Masten, da die Takelage und da die Segel, eure Hängemat-

ten sind unter Deck. Finger weg von den Rumfässern! Und jetzt 

schnappt euch einen Wischmob und macht euch nützlich!“ 

Im ersten Pitch präsentierten acht Bewerber*innen ihre Ideen vor der Jury. 

Die folgenden vier Ideen wurden für das Gründerlabor der Werft 34 ausgewählt.

Die Gründer*innen aus dem 1. Pitch

Während des ersten Pitch

The entrepreneurs from the first pitch

On board
“Ahoy, you landlubbers! Welcome on board. There’s the stern 

with the captain’s cabin, the galley, and the wheel. Here are the 
masts, there’s the rigging, and there are the sails. Your hammocks 

are below deck. Don’t touch those rum barrels! And now grab a mop 
and make yourselves useful.”

Welcoming words of the first officer.

During the first pitch

In the first pitch, eight applicants presented their ideas to the jury. The following
four ideas were selected for the socio-cultural entrepreneurship hub of Werft 34.
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www.spirit-of-football.de

www.projektgreenbox.wordpress.com

Projekt Greenbox

Das Projekt Greenbox war ein Netzwerk aus freien 
Medienreferent*innen. Sie boten Seminare zu ver-
schiedenen Themen der Medienkompetenz für Her-
anwachsende und Multiplikator*innen an. Neben der 
Arbeit in ihrem Seminarraum und ihrer Greenbox in 
der Saline 34 waren die Referent*innen des Projektes 
Greenbox in ganz Thüringen unterwegs, um an Bil-
dungsstätten z.B. Filmworkshops durchzuführen. Das 
Ziel dieses Projektes war es, niedrigschwellige Seminare 
anzubieten, die nachhaltig einen Mehrwert für den 
kreativen, sowie kritischen Umgang mit Medien haben. 

www.fi lmpiraten.org

Progressives Bewegungsfernsehen

Hinter dem Projekt Progressives Bewegungsfernsehen, 
verbargen sich die Filmpiraten, die eine interaktive 
Web-Plattform für partizipativen Videojournalismus/
Videoaktivismus schaffen wollten. Hier bereiteten sie 
linke, relevante Themen in Videobeiträgen auf, die von 
den User*innen der Plattform in interaktiven Abfragen 
gewählt wurden. Somit waren die Zuschauer*innen 
in redaktionelle Entscheidungen eingebunden und 
konnten aktiv Vorschläge einreichen.

www.veit-gossler.de

Veit Gossler

Veit Gossler kam als freischaffender Künstler in die 
Werft 34. Sein Gründerkonzept beschäftigte sich mit 
der Entwicklung, Förderung und Bestärkung der jeder 
Person inne liegenden Kreativität. Veit folgte dabei 
dem einfachen Ansatz, Kunst und Kreativität nicht als 
Luxusgut, sondern vielmehr als Teil des Lebens selbst 
zu begreifen. Damit zielte er mit seinem Konzept auf die 
Bewusstwerdung der Eigenkreativität und deren Inte-
gration in den Alltag durch freies kreatives Schaffen ab.

Spirit of Football e.V.

Unter dem Slogan „One Ball : One World“ reisten die 
Akteur*innen von Spirit of Football e.V. seit 2011 um 
die Welt und nutzen das integrative Moment der Rei-
sen, um Klischees und Vorurteile gegenüber anderen 
Kulturen zu hinterfragen und außerdem neue Möglich-
keiten zum fairen und sozialen Umgang miteinander 
aufzuzeigen. Spirit of Football e.V. hatte das Ziel kon-
struktive Konfliktbewältigung im Umfeld der Schule 
zu fördern und im Alltag zu verankern. Zudem sollten 
allen Beteiligten die Themen Integration, Kooperation 
und die Freude am Fußball näher gebracht werden. 
Das Ergebnis war ein authentisches, praxisnahes, 
nachhaltiges Projektangebot für Schulen mit ganz viel 
Bewegung und Ausblicken über den eigenen Teller-
rand. Das Team von Spirit of Football e.V. bestand u.a. 
aus Pädagog*innen, Trainer*innen, Künstler*innen, 
Reisenden, Netzwerker*innen, und entwicklungspoli-
tisch Engagierten.

Behind the project “Progressives Bewegungsfernsehen” 
were the “film pirates” who wanted to create an inter-
active web platform for participatory video journalism 
and video activism. They prepared relevant left-wing 
topics in video contributions, which were selected by 
the platform users in interactive queries. The viewers 
were therefore involved in editorial decisions and could 
actively submit suggestions.

“Progressives Bewegungsfernsehen”
(Progressive Movement Television)

Project GreenBOX was a network of freelance media re-
presentatives. They offered seminars on various topics 
of media competence for adolescents and multipliers. 
Besides working in their seminar room and with their 
Greenbox in Saline 34, the GreenBOX project speakers 
traveled all over Thuringia to hold film workshops at 
educational institutions. This project aimed to offer low-
threshold seminars that have a lasting added value for 
the creative and critical use of media.

Project GreenBOX

Veit Gossler came to Werft 34 as a freelance artist. 
His entrepreneurial concept was concerned with the 
development, promotion, and encouragement of each 
person’s inherent creativity. Veit followed the simple 
approach of understanding art and creativity not as a 
luxury good, but rather as part of life itself. His concept 
is thus aimed at making people aware of their creativity 
and integrating it into everyday life through free crea-
tive work.

With their slogan “One Ball: One World,” the actors of 
Spirit of Football have been traveling around the world 
since 2011, using the integrative moment of travel to 
question clichés and prejudices against other cultures 
as well as to show new possibilities for fair and social 
interaction with each other. Spirit of Football was 
aimed at promoting constructive conflict resolution in 
the school environment and anchoring it in everyday 
life. In addition, the topics of integration included all 
participants becoming familiar with the cooperation 
and the joy of football. The result was an authentic, 
practical, sustainable project offer for schools with 
plenty of movement and a broader perspective. The 
Spirit of Football team consisted of teachers, coaches, 
artists, travelers, networkers, and people involved in 
development policy.
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Was passierte in der Werft 34?

Schiffsalltag
„Die ersten Tage auf See sind eine körperliche Herausforderung. Die 

Arbeit ist hart, das ständige Auf und Ab der Wellen lässt dich wie einen 

Betrunkenen laufen und dem ein oder anderen schlägt es auf den Magen. 

Irgendwann gewöhnt man sich daran, doch damit wird es nicht leichter. 

Das Schiff kommt dir mit jedem Tag kleiner und der Ozean größer vor.“

Ein Leichtmatrose über seine erste Fahrt

Der Pitch war überstanden, die Gründungsideen ausge-
wählt, es konnte also endlich losgehen! Im Interview mit 
unserem Schiffschronisten berichtet Martin, was die frisch-
gebackenen Gründer*innen im Werft 34-Alltag erwartete.

Aus Bewerber*innen sind Gründer*innen geworden. So weit 
so gut, aber wie ging es nach dem Pitch eigentlich weiter?

Nach dem Pitch luden wir die Gründer*innen in 
die Saline ein, um zum ersten Mal so richtig das 
Haus anzugucken. Einige waren natürlich schon 
mal da gewesen, aber jetzt ging es darum, sich ei-
nen Raum auszusuchen. Beim ersten Pitch war die 
Auswahl noch entsprechend groß, der zweite und 
dritte Pitch musste natürlich mit dem auskommen, 
was übrig war. Da hielt sich die Euphorie manch-
mal auch in Grenzen, zumal den Gründer*innen 
anhand der Räume, die sich ja im Rohbauzustand 
befanden, klar wurde, dass sie noch ganz am An-
fang standen und viel Arbeit auf sie zukam.

Sie konnten sich ihre Räume in der Saline 34 frei wählen?

Richtig. Spirit of Football e.V. beispielsweise hatte 
bereits ein Büro im Wächterhaus I und wollten da 
gerne bleiben. Das war natürlich nicht ganz das, 
was wir uns vorgestellt haben, da wir ja auch eine 
Gemeinschaft unter den Gründer*innen herstellen 
wollten, aber in Einzelfällen war das nicht reali-
sierbar.

Wie ging es nach dem Einzug weiter?

Unsere naive Idee war: Die Gründer*innen kom-
men in die Saline 34, beziehen die Räume, fangen 
parallel mit der Arbeit an ihrem Geschäftsmodell 
an, testen ein paar Sachen, qualifizieren sich 
weiter oder besorgen sich mit dem Geld das nötige 
Equipment und legen los. Aber das war so nicht! 
Bei einigen Gründer*innen dauerte es leider rela-
tiv lange mit dem Einzug, andere brauchten enorm 
viel Zeit, um sich eine Rechtsform, zum Beispiel als 
Verein oder dergleichen, zu geben und, und, und... 
Jeder hatte da so seine eigenen Baustellen. Das hat 
uns sehr überrascht und den Prozess, wie wir ihn 
uns vorgestellt haben, über den Haufen geworfen.

Also musstet ihr umdisponieren?

Na es lief zumindest nicht nach Plan. Ich fing dann 
parallel mit dem Coaching an, was am Anfang ein 
ziemliches Gerenne für mich war. Ich hätte die 
Gründer*innen schon gerne alle in der Saline 34 
unter einem Dach gehabt. Da das aber nicht der Fall 
war, lief es immer nach Absprache an wechseln-
den Orten. Wir hatten aber auch unterschätzt, wie 
schwer es ist, mit Leuten, die sich in unterschied-
lichen Lebenssituationen befinden, Termine zu 
vereinbaren. Die Initiativen, mit denen wir die 
Gründer*innen unterstützten, waren noch Herzens- 
und Freizeitangelegenheiten, die wir ja erst dahin 
entwickeln wollten, dass sie damit Geld verdienen 
konnten. Bislang mussten sie ihren Lebensunterhalt 
anders bestreiten, also mangelte es oft an Zeit.

What happened at Werft 34?

Daily life on a ship
“The first days at sea are a physical challenge. The work is hard; the 

constant up and down of the waves makes you run around like a 
drunk person, and for some it hits their stomachs hard. Eventually 

you get used to it, but that doesn’t make things any easier. 
The ship seems smaller, and the ocean seems bigger every day.”

A deck-hand about his first trip

The pitch was over, the start-up ideas selected, and finally 
it was possible to get started! In an interview with our 
ship’s chronicler, Martin tells us what awaited the new 
entrepreneurs in the day-to-day life of Werft 34.

The applicants became entrepreneurs. So far so good, 
but what happened after the pitch?

After the pitch, we invited the entrepreneurs to Sa-
line to look at the house for the first time. Of course, 
several of them had been there before, but now 
choosing a room became the topic at hand. At the 
first pitch, there were many rooms to select, while 
those at the second and third pitch had to make do 
with what was left. So the euphoria was at times 
subdued, especially since the entrepreneurs realized 
that they were still in the very beginning when they 
saw the rooms, which were still in their raw state. 
They still had a lot of work ahead of them.

In other words, they were free to choose their work- 
space at Saline 34?

That’s right. Spirit of Football, for example, already 
had an office in Wächterhaus I5 and wanted to stay 
there. This was not quite what we had in mind, of 
course, as we wanted to create a community among 
the entrepreneurs. But this was not feasible at times.

How did things progress after everyone had moved in?

Our naive idea was that the entrepreneurs would 
arrive at Saline 34, move into the rooms, begin 
working on their business model, test things, receive 
further qualifications or use the money to buy the 
necessary equipment, and get started. But that was 
not the case! Regrettably, it took several entrepre-
neurs a relatively long time to move in, while others 
needed an enormous amount of time to establish 
themselves legally, for example, as an association or 
something similar, etcetera, etcetera. Everyone had 
things to do. That took us by surprise and upended 
the procedure as we had imagined it.

So you had to rearrange everything?

Well, at least it didn’t go according to plan. I started 
coaching at the same time, which was quite a chal-
lenge for me at first. I would have liked to have had 
all the entrepreneurs under one roof at Saline 34. 
But since this was not the case, things were arran-
ged at different locations. But we had also unde-
restimated how difficult it is to make appointments 
with people who are at different stages in their life. 
The initiatives with which we supported the entre-
preneurs were still heartfelt issues and pastimes 
that we wanted to develop so that they could earn 
money. Up to now, they had to earn their living dif-
ferently, so there was often a lack of time.

6  Wächterhäuser (guardian houses) are empty buildings that (cultural) actors are allowed to use free of charge until a new tenant is found.
In exchange for residential and/or other uses, they agree to maintain or renovate the building.
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Tipp vom Kapitän

Überlegt euch, ob ihr unter

Beteiligung der Teilnehmer-

*innen Verbindlichkeitsstruktu-

ren (wie Pitches, Abgabetermine, 

Hausaufgaben) etablieren wollt.

Ein strukturiertes erstes Jahr war also gar nicht möglich?

Im Prinzip nein. Die Treffen zwischen uns als 
Coaches und den Gründer*innen waren sehr 
unregelmäßig. Das Coaching selbst wurde auch 
unterschiedlich angenommen. Manche haben uns 
häufig angesprochen und gefragt, anderen wiede-
rum war das eher lästig. Für uns war aber auch 
klar, dass wir da keinen Druck ausüben wollten. 
Wenn der Weg, den sie gehen, anders aussieht als 
wir uns den für sie vorgestellt haben, dann sollte 
das so sein. Gründung ist eine Selbsterfahrung.

Aber ihr habt ja trotzdem versucht nachzuhelfen, oder?

Ja natürlich. Unser Ansatz war folgender: Das, 
was wir uns vorstellten, wollten wir vorleben und 
anregen. Zum Beispiel war es uns ein Anliegen, 
dass die Gründer*innen eine Gemeinschaft bil-
deten und ein Team wurden. Also haben wir das 
anfangs versucht anzuregen, indem wir alle zum 
gemeinsamen Abendessen eingeladen haben, in 
der Hoffnung, dass sich so etwas etabliert und 
verselbstständigt. Hat es nicht. Der Stimmung hat 
es aber dennoch gut getan. Ähnlich war es mit dem 
Coaching. Anfangs habe ich versucht, das so aufzu-
bauen, dass am Ende jedes Meetings eine Aufgabe 
stand, die zum nächsten Treffen zu erledigen war. 
Das hat dann mal geklappt, aber häufig auch nicht.

Klingt ziemlich ermüdend?

War es auch, hatte aber eben immer mit der Lebens-
wirklichkeit der Gründer*innen zu tun. Wir hatten 
uns als Werft 34-Team vorgenommen, dass wir im 
ersten Jahr proaktiv agieren, also nachzufragen, 
Hilfe anzubieten und so weiter und dann im zweiten 
Jahr nur noch zu helfen, wenn wir gefragt werden. 

Wie lief es denn mit den Workshopangeboten?

Das Bildungsprogramm lief sehr gut. Etwa zwei 
Drittel der Gründer*innen haben regelmäßig 
Workshops besucht. Hier versuchten wir auch 
gezielt auf die individuellen Probleme einzuge-
hen und lagerten das Coaching bisweilen in die 
Workshops aus. Hier fand dann auch immer ein 
Austausch zwischen den Gründer*innen statt, die 
sich untereinander Hilfestellungen gaben.

Die Gründer*innen haben eine finanzielle Unterstützung 
erhalten. Wofür sollte das Geld verwendet werden?

Die finanzielle Unterstützung in Höhe von 2.500 
Euro war von uns am Anfang schlecht kommuni-
ziert worden. Für uns war klar, es ist eine Investi-
tion und soll gründungsrelevante Ausgaben sowie 
die Miete in der Saline 34 decken oder in die eigene 
Weiterqualifizierung fließen. Viele Gründer*innen 
dachten jedoch, sie bekommen das Geld in die 
Hand und können damit machen, was sie wollen. 
Deshalb gab es zunächst auch einige Ungereimt-
heiten. Im zweiten und dritten Pitch haben wir das 
dann klar formuliert.

Ihr habt ja auch Feedback zu eurer Arbeit bekommen. 
Wie fanden die Gründer*innen das von euch geschnürte 
Werft 34-Paket?

Soweit ich gehört habe, fanden die Gründer*in-
nen es gut. Mit dem persönlichen Coaching hatten 
sie immer jemanden, der reflektierte und auch 
neue Fragen stellte. Das hat ihnen geholfen über 
andere Dinge nachzudenken und ihre Ziele klarer 
zu definieren. Das Bildungsprogramm wurde gut 
angenommen und viele haben dadurch neue Qua-
lifikationen erworben. Gelobt wurden die offenen 
Workshops, bei denen jeder über seine Probleme 
berichtete. Hier gab es einen regen Austausch. 
Insgesamt können wir trotz aller Hindernisse und 
Baustellen sehr zufrieden sein. Das zeigten auch 
die Ergebnisse der externen Projektevaluation 
(siehe Seite 84 – Über die Wirkung der Werft 34).

Tipp vom KapitänTips from the captain

Consider whether you want to 
establish binding commitments 

(such as pitches, deadlines, home-
work) that involve the participants.

So a structured first year was not even possible?

Basically, no. The meetings between us as coaches 
and the entrepreneurs took place quite irregular-
ly. And the coaching itself was met with varying 
degrees of acceptance. Some people approached 
us quite often and asked us questions, while others 
found the coaching rather annoying. But it was 
also clear to us that we did not want to exert any 
pressure here. If the path they take looks different 
from the one we imagined for them, then that’s the 
way it should be. Starting up a business is a matter 
of personal experience.

But you tried to help anyway, right?

Yes, of course. Our approach was primarily to exem-
plify and promote what we had in mind. For exam-
ple, we wanted the entrepreneurs to form a commu-
nity and become a team. So we tried to encourage 
this at first by inviting everyone to dinner together 
in the hope that something like this would become 
established and self-sustaining. Although it didn’t, it 
did help the atmosphere. It was a similar case with 
coaching. In the beginning, I tried to set it up in such 
a way that, at the end of each meeting, there was a 
task that had to be completed by the next meeting. 
Sometimes it worked, but often it didn’t.

That sounds pretty tiring.

It was, but it always had to do with the reality of the 
entrepreneurs’ lives. As the team of Werft 34, we 
had planned to be proactive in the first year, i.e., to 
ask, offer help, and so on, and then in the second 
year to help only when we are asked.

How did the workshops go? 

The educational program went very well. About 
two-thirds of the entrepreneurs attended the work-
shops regularly. Here we tried to focus on individual 
problems and sometimes outsourced the coaching 
to the workshops. This is also where the entrepre-
neurs always exchanged ideas and gave each other 
support.

The entrepreneurs received financial support.
How was the money intended?

We failed to accurately communicate the reason 
behind the financial support of 2,500 euro at the 
beginning. For us, it was clear that it is an invest-
ment and should cover start-up related expenses as 
well as the rent in Saline 34 or flow into our further 
training. However, many entrepreneurs thought 
they would get their hands on the money and could 
do whatever they wanted. Therefore, there were 
some inconsistencies at first. In the second and third 
pitch, we made this point clear.

You also received feedback on your work. What did the 
entrepreneurs think of the Werft 34 package you put 
together?

From what I’ve heard, the entrepreneurs enjoyed it. 
With personal coaching, they always had someone 
who took things into consideration and asked new 
questions. This helped them to think about other 
aspects and to define their goals more clearly. The 
educational program was well received, and many 
gained further qualifications. Praise was given to the 
open workshops where everyone spoke about their 
problems. There was a lively exchange of ideas here. 
All in all, we can be very satisfied despite all obsta-
cles and issues. The external project evaluation also 
showed this (see page 84 – The impact of Werft 34).
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Die Kulturrauminitiative

Die Hanse
„Ein Blick in die norddeutsche Geschichte genügt, um den Wert 

von Zusammenarbeit zu verstehen: Als die Piraten vereinzelte Schiffe 

überfielen, segelten die Händler im Konvoi und waren sicher. 

Und als die Hafenstädte Zölle erhoben, gründeten die Händler 

die Hanse und wurden reich.“

Der Schiffschronist

Die angespannte Raumsituation erlebten wir in Erfurt 

schon lange vor der Werft 34 als drängendes Thema 

der freien Kulturszene. Gute Rahmenbedingungen wie 

bezahlbarer Raum, aber auch die Wertschätzung der 

eigenen Arbeit, sind das Lebenselixier für Kulturschaf-

fende und schlussendlich auch unserer Gründer*innen. 

Um ein kulturfreundliches Klima in Erfurt zu schaffen, 

war es von Anfang an eines unserer wichtigsten Ziele, 

ein solidarisches Netzwerk innerhalb der soziokultu-

rellen Szene aufzubauen. Nur, wenn wir gemeinsam 

aktiv und mit einer Stimme sprechen würden, konnten 

DAS PROBLEM

Eine lebendige, soziokulturelle Szene ist in keiner Stadt eine Selbstverständlichkeit. Neben den 
engagierten, kreativen Leuten braucht es dafür vor allem Freiraum. Künstler*innen beispielsweise 
benötigen ihre Ateliers und Musiker*innen ihre Proberäume, um sich entwickeln zu können. 
Genauso wichtig sind Räumlichkeiten für Vereine und Initiativen als Treffpunkt oder Veranstaltungs-
ort. Aber da, wo Städte Probleme haben, Haushalte zu konsolidieren, scheint der Verkauf eigener 
Immobilien, der letzte Ausweg zu sein – so auch in Erfurt. Infolgedessen entsteht in wachsenden 
Städten eine Raumknappheit und soziokulturelle Akteur*innen zieht es in die Peripherie. Aber was 
passiert, wenn selbst dort der Raum für Kulturschaffende kaum noch zu bezahlen ist?

wir einen öffentlichen Diskurs über den Wert der Sozi-

okultur anregen. Zugleich vergrößerten Kooperationen 

zwischen den Akteur*innen die Handlungsmöglich-

keiten eines oder einer jeden Einzelnen. Und während 

wir noch langfristige Pläne schmiedeten, wie man ein 

solches Kooperationsnetzwerk spinnen könnte, kam 

uns kurzerhand der Zufall in die Quere. Im Spätsom-

mer 2013 sprachen uns die Akteur*innen des Erfurter 

Wächterhauses an, weil sie um die Zukunft ihres Stand-

ortes fürchteten und Unterstützung suchten. Das war 

der Beginn der Kulturrauminitiative.

The Kulturrauminitiative (The Initiative for Cultural Space)

The Hanseatic League
“A glance at the history of Northern Germany is enough to under-
stand the value of cooperation: When pirates attacked individual 
ships, the merchants sailed in convoy and were safe. And when 

the port cities raised tariffs, the merchants founded the Hanseatic 
League and became rich.”

The Ship’s Chronicler

THE PROBLEM

A lively, socio-cultural scene is not a matter of fact in any city. Apart from people who are commit-
ted and creative, what is needed above all is freedom. Artists, for example, need their studios, and 
musicians need their rehearsal rooms to develop. Equally important are locations for associations and 
initiatives as meeting points or venues. But whenever cities have problems consolidating households, 
selling their real estate seems to be the last resort, as was the case in Erfurt. As a result, there is a 
shortage of space in growing cities, and socio-cultural actors are drawn to the outskirts. But what 
happens when even the space for cultural workers is no longer affordable there?

Long before Werft 34, we experienced the strained 
working space situation as one of the pressing issues 
of Erfurt’s independent cultural scene. Proper general 
conditions, such as affordable space and the appre-
ciation of one’s work, are the elixir of life for those 
involved in the cultural sector. Ultimately, that was the 
case for our entrepreneurs. One of our most important 
goals in creating a culture-friendly climate in Erfurt 
from the very beginning was to build a supportive net-
work within the socio-cultural scene. Only by speaking 

actively together and with a common cause could we 
stimulate public discourse on the value of socio-cul-
ture. At the same time, cooperation between the actors 
increased the opportunities for each individual to act. 
And while we were still making long-term plans on 
developing such a supportive network, fate stepped in. 
In late summer 2013, the actors of the Erfurt Wächter-
haus approached us because they feared for the future 
of their site and sought support. That was the begin-
ning of the Initiative for Cultural Space.
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Neben vielen Anderen begleitete auch Alexander Matzka 

vom Stadtplanungsladen Erfurt die Anfänge der Kul-

turrauminitiative. Der Zusammenschluss einiger Stadt-

planungs-Student*innen beschäftigte sich zu diesem 

Zeitpunkt schon eine ganze Weile mit dem Kulturraum 

der Thüringer Landeshauptstadt und wurde zu einem 

wichtigen Partner. Damit wir uns als Kulturrauminiti-

ative sinnvoll in die öffentliche Diskussion einmischen 

konnten, brauchten wir belastbare Fakten, auf deren 

Grundlage wir gegenüber der Verwaltung und der Politik 

argumentieren konnten. Für diese Fakten sorgte der 

Stadplanungsladen: Zwischen 2014 und 2015 erarbeite-

ten die angehenden Stadtplaner*innen eine Kulturraum-

studie, in der sie die kulturellen und soziokulturellen 

Orte der Stadt sichtbar machten. „Wir haben bei mehr 

als 200 Akteur*innen, Orten und Initiativen angefragt, 

wo sie sich betätigen, in welchem kulturellen Sektor sie 

aktiv sind und mit wem sie in der Stadt zusammenarbei-

ten“, erklärte Alexander Matzka.

Herausgekommen waren diverse Stadtkarten, die 

zeigten, wo in Erfurt Kultur stattfand und wie diese 

Orte miteinander zusammenarbeiteten, sprich vernetzt 

waren. Die Karten belegten, was viele von uns längst ver-

mutet hatten: Die bedeutenden Kulturräume Erfurts 

waren das Stadtzentrum, mit einem Ausläufer Richtung 

Südwesten in den Brühler Garten hinein und natürlich 

Tipps vom Kapitän

Gerade wenn der Raum und das Geld für Kultur knapp werden, heißt es nicht

Ellenbogen ausfahren, sondern zusammenarbeiten! Siehst du die anderen nicht als 

Gegner*innen, sondern als Partner*innen, erschließen sich dir neue Ressourcen.

Aus vielen Leuten, die zusammenkommen, entsteht noch lange kein funktionieren-

des Netzwerk. Notwendig sind einige Personen, die über die Ressourcen verfügen, 

diesen Prozess zu organisieren.

Macht den Mehrwert eures Tuns sichtbar und findet geeignete Formate,

um diesen zu kommunizieren.

Tipps vom Kapitän

weiterlesen ›

der Erfurter Nord-Osten, insbesondere Ilversgehofen mit 

der Saline 34. Doch das war noch nicht alles. Die Karten 

zeigten außerdem, welche Orte eine tragende Rolle in 

diesem Netzwerk spielten. Alexander erklärte: „Es gibt 

Orte, die tragende Säulen des Kulturraums unserer Stadt 

sind. Wenn man als Stadtverwaltung an eine dieser Stüt-

zen herangeht, weil man gern eine profitablere Nutzung 

etablieren möchte, dann kann das erhebliche Folgen ha-

ben. Damit brechen Stützpfeiler weg und das kann sich 

eine Stadt nicht oft leisten.“  Um unter anderem dies zu 

verhindern, hatte sich die Kulturrauminitiative gebildet 

und mit den Ergebnissen der Studie konnten wir endlich 

auch politisch aktiv werden. Im Sommer 2015 übergaben 

wir der Stadtverwaltung und Politik die Studie und nah-

men Gespräche über die zukünftige Raumsituation auf 

(Seite 56 – Fremde Länder, fremde Sitten).

Allerdings zeigte sich schnell, wie herausfordernd der 

Aufbau eines solidarischen Netzwerkes ist. Denn wir 

trafen auf Akteur*innen, die sich zwar mehr Zusam-

menhalt wünschten, aber kaum Zeit hatten, neben Beruf 

und Ehrenamt noch den Aufbau einer solchen Interes-

sensvertretung zu stemmen. Daher kamen wir zu dem 

Schluss, dass es dafür Verantwortliche geben musste, die 

ausschließlich dafür beordert waren: Wir wählten ein 

Gremium, das sich professionell um die Organisation 

und Weiterentwicklung des Netzwerkes kümmerte.

Among other individuals, Alexander Matzka from 
the Stadtplanungsladen (Office of Urban Planning) in 
Erfurt accompanied the initial stages of the Initiative 
for Cultural Space. The consortium of several urban 
planning students had been dealing with the Thurin-
gian capital’s cultural space for quite some time and 
became a valuable partner. We needed reliable facts 
upon which we could pose arguments to the admi-
nistration and politics so that we, as a cultural space 
initiative, could meaningfully intervene in the public 
discussion. The Stadtplanungsladen provided these 
facts: Between 2014 and 2015, the prospective urban 
planners worked out a cultural space study in which 
they highlighted the city’s cultural and socio-cultural 
locations. “We asked more than 200 actors, places, and 
initiatives where they are active, in which cultural 
sector they are active and with whom they cooperate 
in the city,” explained Alexander Matzka.

This produced various city maps showing where 
culture took place in Erfurt and how these places 
worked together, i.e., how they were networked. The 
maps proved what many of us had long suspected: The 
most important cultural areas of Erfurt were located 
in the city center, with a spur running southwest into 
the Brühler Garten and, of course, the northeast of 

Erfurt, in particular Ilversgehofen where Saline 34 is 
located. But there was more: the maps also showed 
which places played a significant role in this net-
work. Alexander explained: “There are places that are 
supporting pillars of the cultural area of our city. If 
a city administration approaches one of these pillars 
because it would like to make more profitable use of 
it, the consequences can be considerable. As a result, 
pillars break away, and a city can’t often afford that.” 
To prevent this, among other things, the Initiative for 
Cultural Space was formed and with the results of the 
study we were finally able to become politically active. 
In the summer of 2015, we handed the study over 
to the city administration and politicians and began 
discussions about the future spatial situation (page 56 - 
Foreign countries, foreign customs).

However, it soon became clear just how challenging 
it is to build a supportive network. Although they 
wanted more cohesion, we met actors who hardly had 
the time to build up such an interest group in addition 
to their jobs and voluntary work. We concluded that 
there had to be responsible persons who were exclu-
sively appointed for this; therefore, we chose a body 
that professionally took care of the organization and 
development of the network.

Tips from the captain

Particularly when space and money for culture are in short supply,
one shouldn’t jut elbows, but work together! If you see the others

not as opponents, but as partners, new resources will open up for you.

From the many people who convene together, a functioning network
is far from being created. What is needed are several people who have

the resources to organize this process.

Make the added value of what you do visible and find
suitable formats to communicate it.

read more ›
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„Die Kulturrauminitiative Erfurt versteht sich als offenes, parteilich unabhängiges 

Bündnis von Initiativen, Gruppen, Vereinen und Privatpersonen aus Soziokultur 

und Zivilgesellschaft. Das Netzwerk pflegt eine tolerante, demokratische, partner-

schaftliche und faire Zusammenarbeit intern und tritt extern als Sprachrohr auf, 

um die Situation ihrer Akteure zu verbessern und auf ihren Bedarf in Verwaltung, 

Politik sowie in der Öffentlichkeit aufmerksam zu machen. Insbesondere setzen 

wir uns für den Erhalt und die Erschließung Erfurter Kultur- und Freiräume ein.“

Aus dem Forderungskatalog der Kulturrauminitiative

Kulturrauminitiative ErfurtErfurt Initiative for Cultural Space 

“The Erfurt Initiative for Cultural Space sees itself as an open, non-partisan alliance of 
initiatives, groups, associations, and private individuals from socio-cultural and civil 

society. Internally, the network cultivates tolerant, democratic, partnership-based, 
and fair cooperation. It acts externally as a mouthpiece to improve the situation of its 

actors and draw attention to their needs in administration, politics, and the public.
In particular, we are committed to the preservation and development of Erfurt’s

cultural and open spaces”. 

From the Initiative for Cultural Space’s list of demands
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Zur Basis gehören an die 50 Mitglieder, 

die sich mit den Zielen des Forde-

rungskatalogs identifizieren und sich 

zur Kulturrauminitiative zugehörig 

fühlen. Dies sind sowohl Vereine und 

Initiativen als auch Privatpersonen. 

Sie bringen sich aktiv bei den großen 

Netzwerktreffen, in Arbeitsgruppen 

und bei eigenen Veranstaltungen wie 

Kultur flaniert als Orte ein.

Rotes Deck

Der Kern der Kulturrauminitiative ist 

eine feste Koordinationsgruppe, beste-

hend aus ca. 6 bis 9 Freiwilligen, die 

aus den Mitgliedsvereinen und -initia-

tiven kommen. In regelmäßigen Tref-

fen werden die neusten Entwicklungen 

und Ergebnisse aus den kleineren 

Arbeitsgruppen diskutiert sowie Ver-

anstaltungen der Kulturrauminitiative 

koordiniert. Die Koordinierungsgruppe 

ist Ansprechpartnerin nach innen wie 

auch außen.

Motorenraum

An der Peripherie der Kulturraum-

rauminitiative sind die assoziierten 

Kulturakteur*innen der Stadt, die 

in den Kulturräumen werkeln, sie 

besuchen und/oder unterstützen. Sie 

haben Neugier an den Entwicklungen 

der Initiative, diskutieren auch mal bei 

eigenen Veranstaltungen mit, helfen 

gern aus oder tragen die Forderungen 

in die Stadt. Sie machen die Kulturräu-

me in der Öffentlichkeit bekannt.

Blaues DeckBlue deck

Red deck

Engine room

On the periphery of The Initiative for 
Cultural Space are the city’s associa-
ted cultural actors who work, visit, or 
support the cultural spaces. They are 
curious about the developments of 
the initiative, participate in discussi-
ons at their events, and are happy to 
help out or bring demands to the city. 
They make the cultural spaces known 
to the public.

The core consists of around 50 
members who identify with the 
objectives of the list of demands and 
feel associated with the Initiative for 
Cultural Space. These are associations 
and initiatives, as well as private in-
dividuals. They are actively involved 
in large network meetings, working 
groups, and events such as “Kultur 
flaniert” as venues.

The core of the Initiative for Cultural 
Space is a fixed group of coordinators, 
consisting of about six to nine volun-
teers, who come from the member 
associations and initiatives. In regular 
meetings, the latest developments 
and results from the smaller working 
groups are discussed, and events of 
the Initiative for Cultural Space are 
coordinated. The coordination group 
is the contact partner, both internally 
and externally.
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Entdeckungsreise

„Schon der große Entdecker Magellan sagte:

‚Wer an der Küste bleibt, kann keine neuen Ozeane entdecken!‘“

Der Schiffschronist

Kultur flaniert

Um die mit der Kulturrauminitiative begonnene Zusammenarbeit zu 

festigen und ihr Bedeutung zu verleihen, wollten wir gemeinsam ein 

öffentliches Zeichen der Erfurter Kulturlandschaft setzen. Bei anfangs über 

20 beteiligten Initiativen, Vereinen und Akteur*innen sollte es auf Anhieb 

ein großes Event werden, eines das Aufmerksamkeit erregt. Und so lud die 

Kulturrauminitiative am 19. Juli 2014 erstmals zu Kultur flaniert ein.

Culture takes a stroll

Expedition

“Even the great discoverer Magellan said:
‘Those who stay on the shore cannot discover new oceans.’”

The Ship’s Chronicler

To continue the cooperation started with the Initiative for Cultural Space and to 
bestow it with relevance, we wanted to set a public example of Erfurt’s cultural 

landscape jointly. With more than 20 initiatives, associations, and actors involved 
in the beginning, it was to be a big event right from the start, one that would attract 

attention. And so, on 19 July 2014, the Initiative for Cultural Space invited people 
to take time with the first-ever “Kultur flaniert” (Culture takes a stroll).
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Die eigene Stadt mit neuen Augen zu sehen – das war 

unser Ziel. Unter dem Motto „Hereinspaziert – Kultur 

flaniert!“ konnten die Erfurter und Erfurterinnen beim 

Tag der offenen Kulturräume neue Orte im gesamten 

Stadtgebiet entdecken. Denn in der Thüringer Lan-

deshauptstadt gab es zahlreiche Kulturinitiativen, die 

unterschiedliche Räume auf vielfältige Weise gestaltet 

haben, aber bislang kaum in der Öffentlichkeit in 

Erscheinung getreten waren. Und so entdeckten die 

interessierten Spaziergänger*innen mithilfe einer Karte 

ehemalige Brachflächen oder leer stehende Häuser als 

soziokulturelle Versuchsflächen und waren begeistert 

von einem breit gefächerten Programm.

Bei bestem Sonnenschein flanierten hunderte Besu-

cher*innen von Kulturort zu Kulturort. Im Stadtzen-

trum konnten die Spaziergänger*innen die im Grünen 

gelegene Open-Air-Galerie der Lagune bewundern, 

welche Kultur und Natur miteinander vereinte. Im 

Bytespeicher kamen Technikfreunde auf ihre Kosten 

und bestaunten einen 3D-Drucker, den sie natürlich 

auch ausprobieren durften. Am leerstehenden Alten 

Schauspielhaus stellte sich das Kulturquartier vor und 

erinnerte mit einer Installation an die Geschichte des 

Hauses. Für musikalische Untermalung sorgte dabei die 

Liveübertragung des Orgelkonzertes in der Neuwerk-

kirche. Am Strandgut im Flutgraben gab es eine Einfüh-

rung ins „urban gardening“, bei der die Besucher*innen 

sich sogar kleine mitnehmbare Beete gestalten konnten.  

Video ansehen:
www.vimeo.com/174492183

weiterlesen ›

Station: Nordbahnhof e.V.

Station: interkultureller Garten

To see one’s city, anew – that was our goal. Under the 
motto “Come in – culture takes a stroll!”, the residents 
of Erfurt were able to discover new places throughout 
the city at the Open Day of Cultural Spaces. Through-
out the Thuringian capital, numerous cultural initia-
tives developed different spaces in a variety of ways. 
However, up to now, they had hardly made any public 
appearances. With the help of a map, interested visi-
tors discovered former wastelands or empty houses as 
socio-cultural experimental areas and were enthusias-
tic about a wide-ranging program.

On a sunny day, hundreds of visitors strolled from one 
cultural site to the next. In the city center, the visitors 
could admire the Lagune’s outdoor gallery, which 
combined culture and nature. In the Bytespeicher, 
technology lovers got their money’s worth and marve-
led at a 3D printer, which they were also allowed to try 
out. The association’s cultural quarter presented itself 
at the vacant theater (Altes Spielhaus) and recalled 
the house’s history with an installation. Music was 
provided by the live broadcast of the organ concert 
in the Church of St. Crucis. An introduction to “urban 
gardening” was given at the Strandgut in the Flutgra-
ben, where visitors could plant small flower beds to 
take home with them.

read more ›

Watch the video:

Station: Interkultureller Garten

Nordbahnhof e.V.
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Station: Saline 34Saline 34
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Das erste Kultur flaniert setzte nicht nur das erhoffte 

Zeichen der Erfurter Kulturschaffenden, es entfachte 

auch einen Funken. Gemeinsam hatte die Kulturrau-

minitiative ein Festival ins Leben gerufen, das nicht 

nur die Erfurter Bevölkerung und die hiesigen Medien 

begeisterte; es zeigte auch den kulturellen Akteur*in-

nen, was gemeinsam möglich war. Die Magie des Tages 

ließ die soziokulturelle Szene ein bisschen mehr zusam-

menwachsen und alle waren sich einig, dass es Kultur 

flaniert öfter geben musste. 

Am 4. Juni 2016 fand Kultur flaniert inzwischen schon 

zum dritten Mal statt. Erneut war es ein Riesenerfolg. 

Über 2.000 Besucher*innen spazierten die Orte ab und 

ließen sich vom Programm der über 31 soziokulturellen 

Initiativen, Vereinen und Akteur*innen verzaubern.

Vom Stadtzentrum spazierten viele noch weiter in den 

Erfurter Norden, wo sich natürlich auch unser Leucht-

turm an Kultur flaniert beteiligte. Die Künstler*innen 

des Hauses öffneten ihre Ateliers, im Ladenlokal 

wurden zwei Ausstellungen gezeigt und natürlich gab 

es auch Musik. Im Hof der Saline 34 gab sich live das 

Rapcafe die Ehre, später packte Patrick Föllmer, der 

Sänger von Lilabungalow, noch die Gitarre aus. Selbst 

Hand anlegen konnten die Flanierenden hingegen 

im Wächterhaus I, wo sich bei Günter Bayer alles auf 

der Töpferscheibe um Keramik drehte. Hier boten 

außerdem die Grafiker*innen von Greatmade eine 

Druckwerkstatt an. In verschiedenen Druckverfah-

ren konnten die Besucher*innen Textilien veredeln. 

Weitere Hotspots im Erfurter Norden waren natürlich 

der Nordbahnhof und die Salinestraße 127, wo der 

Kulturrausch e.V. zu Hause ist. Die Tagesabschlussparty 

fand in unserer Nachbarschaft beim Klanggerüst statt 

und rundete einen wundervollen Tag ab. 

Many continued from the city center to the north of 
Erfurt, where our house also took part in a cultural 
stroll. The artists of the house opened their studios, 
two exhibitions were shown in the shop, and there was 
music as well. In the courtyard of Saline 34, the Rapcafe 
had the honor of playing live, and later Patrick Föllmer, 
the singer of Lilabungalow, unpacked his guitar. Those 
who strolled through the Wächterhaus I, where Günter 
Bayer’s potter’s wheel was turning, were able to get 
hands-on experience. The graphic designers of Great-
made also offered a printing workshop, offering visitors 
the chance to decorate textiles using various printing 
techniques. Of course, other hotspots in the north of 
Erfurt were Nordbahnhof and Salinestraße 127, where 
Kulturrausch, the independent publisher of a local 
culture magazine, is located. The end-of-day party took 
place in our neighborhood at the Klanggerüst music 
venue, rounding off a wonderful day.

Not only did the first “Kultur flaniert” send out the 
hoped-for signal of Erfurt’s cultural workers, it was 
also the catalyst for something greater. Together, the 
Initiative for Cultural Space created a festival that 
inspired the people of Erfurt and the local media and 
showed the cultural actors what was possible when 
working in cooperation. The magic of the day made 
the socio-cultural scene grow together a bit more, and 
everybody agreed that “Kultur flaniert” had to take 
place more often.

On 4 June 2016, “Kultur flaniert” was held for a third 
time. Once again, it was a huge success. Over 2,000 
visitors strolled through the towns and let themselves 
be enchanted by the program of over 31 socio-cultural 
initiatives, associations, and actors.
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Bildungsprogramm

Ruder hart Backbord!
„Eine steinige Küste hält oftmals mehr Überraschungen 

bereit als die Tiefsee und manchmal setzt der schwerste Sturm Schiff 

und Mannschaft nicht annähernd soviel zu wie eine Flaute. Aber ein 

guter Steuermann weiß mit allen Unwägbarkeiten der See umzugehen.“

Der Steuermann

Nachdem das Bewerber*innentraining vor dem ersten Pitch eher suboptimal 

gelaufen war, überarbeiteten wir unsere Bildungsangebote und starteten im 

September 2014 einen neuen Versuch, unsere Gründer*innen mit dem nötigen 

Know-how auszustatten. Im Rahmen verschiedener Workshops stellten wir ein 

Bildungsprogramm zusammen, das diverse für Gründer*innen relevante Themen 

abhandelte und zeitlich über mehrere Monate gestaffelt war. Da die Workshops 

nicht länger verpflichtend waren, konnten sich unsere Gründer*innen gezielt und 

den Bedürfnissen ihres Projektes entsprechend weiterbilden.

Darüber hinaus öffneten wir unsere Bildungsangebote für die Hausgemeinschaft 

und andere soziokulturelle Akteur*innen, sodass wir häufig zehn oder mehr Teil-

nehmer*innen hatten. Die Konzeption und Durchführung der Workshops 

übernahmen verschiedene Expert*innen oder unsere Werft 34-Crew.

Educational Program

Left full rudder!
“A rocky coast often holds more surprises than the deep sea,
and sometimes the worst storm does not affect ship and crew
nearly as much as a lull. But a good helmsman knows how to

deal with all the vagaries of the sea.”

The helmsman

Because the applicant training before the first pitch ended up being somewhat 
suboptimal, we revised our educational offerings. We started a new attempt in 
September 2014 to provide our entrepreneurs with the necessary know-how.

In the course of various workshops, we put together an educational program that 
was staggered over several months and dealt with numerous topics relevant to 

entrepreneurs. Since the workshops were no longer obligatory, our entrepreneurs 
were able to receive systematic training tailored to their project’s needs.

Additionally, we made our educational offers available to the household commu-
nity and other socio-cultural actors, which in turn resulted in us often having ten 
or more participants. Numerous experts, as well as our Werft 34 Crew, conceived 

and implemented the workshops.
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Fundraising

Einer unser meistbesuchten Workshops beschäftigte 

sich mit der Frage der Mittelakquise: Wie kann ich mein 

Projekt durch Spenden und Sponsoring, Abonnements 

oder Fördermitgliedschaften dem selbstgesteckten Ziel 

einen Schritt näher bringen? Wo finde ich Befürwor-

ter*innen für mein Vorhaben und wie kann ich sie 

davon überzeugen, meine Idee zu unterstützen? 

Unsere Expertin Karoline Friebel von den Fundrai-

sern der Bürgerstiftung Halle erklärte zusammen mit 

Martin, wie die Gründer*innen zu Geld, Support oder 

Sachspenden kommen.

Projektmanagement

Erfolg lässt sich vielleicht nicht planen, aber ohne 

Planung tendieren die Erfolgsaussichten eines jeden 

Projektes gegen null. In Steffens Projektmanagment- 

Seminar lernten die Teilnehmer*innen ihr Projekt von 

Anfang bis Ende, von den Meilensteinen bis zur 

Detailarbeit durchzuplanen und Budget sowie Zeit 

ins optimale Verhältnis zu bringen. 

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Multiplikator*innen sind wichtig. Doch wie erlange ich 

die Aufmerksamkeit der Redaktionen, wie interessiere 

ich Journalist*innen für mein Projekt? Gemeinsam 

mit unserem Referenten Maik Ehrlich von der TLZ 

erarbeiteten die Teilnehmer*innen eigene Pressemittei-

lungen, die auf die Arbeitsweise moderner Redaktionen 

zugeschnitten sind. Im zweiten Teil dieses Workshops 

drehte sich alles um die sozialen Netzwerke. Die Teil-

nehmer*innen tauschten Tipps und Tricks aus, um über 

die eigenen Kanäle ein großes Publikum zu erreichen. 

„Mit Kapitalismus hab ich's ja 
nicht so, aber dieser Workshop 
hat mir ein bisschen die Augen 
geöffnet. Was ist der Mehrwert 
meiner Idee, wer hat Interesse 
daran und woher kommt dann 
eigentlich die Kohle?“

Jan, Filmpiraten

weiterlesen ›

Jan (Filmpiraten) bei der Präsentation

One of our most attended workshops dealt with fund-
raising questions: How can I bring my project one step 
closer to the goal I have set for myself through dona- 
tions, sponsoring, subscriptions, or supporting mem-
berships? Where can I find advocates for my project, 
and how can I convince them to support my idea? Our 
expert Karoline Friebel from the fundraising team of 
the Halle Citizens’ Foundation explained together with 
Martin how the entrepreneurs can raise money, gather 
support, or receive donations in kind.

Press and public relations work.

Project Management

Multipliers are important. But how do I make editorial 
offices aware of my project, and how do I arouse the 
interest of journalists? Together with our speaker Maik 
Ehrlich from the regional newspaper Thüringer Lan-
deszeitung, the participants developed press materials 
tailored to the way modern editorial offices work. 
In the second part of this workshop, everything revol-
ved around social networks. The participants exchan-
ged tips and tricks to reach a broad audience via their 
channels.Success may be impossible to plan, but without plan-

ning, the chances of success of any project tend to be 
close to zero. In the project management seminar by 
Steffen, our crewmember and managing director of 
Plattform, participants learned to plan their projects 
from start to finish, from the milestones to the details, 
to balance budget and time optimally.

Jan (Film pirates) at the presentation

“I’m not a fan of capitalism, but 
this workshop opened my eyes a 
bit. What’s the added value of my 
idea, who is interested in it, and 
where exactly does the money 
come from?”

Jan, Film pirates

read more ›
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„Ich habe viele Methoden ken-
nengelernt, wie ich mit Ausgaben 
und Einnahmen umgehe und ich 
war überrascht, was es überhaupt 
alles für Ausgaben geben kann. 
Viele davon hatte ich noch gar 
nicht auf dem Schirm: Versiche-
rungen, Beitragszahlungen und, 
und, und.“

Marie, Projekt Greenbox

„Der Workshop hat mir in 
einigen entscheidenden Punkten 
die Augen geöffnet. So habe ich 
gelernt, dass ich als Moderator 
nicht alle Prozesse steuern kann, 
dass Vorbereitung das A und O 
ist und dass die Moderation beim 
Sprechen der Gruppe nie den 
Rücken zudreht.“

Johannes, Plattform e.V.

Vereinsgründung

Mit vereinten Kräften geht vieles leichter. Doch ehe 

man sich in Deutschland als Verein bezeichnen kann, 

braucht es einige Vorbereitung. In diesem Crashkurs 

erklärte unsere Gastreferentin Brigitte Schramm, was 

es im Verein zu beachten gilt: Satzung, Gemeinnützig-

keit, Haftung, Vorstand, Aufwandsentschädigungen, 

Wirtschafts- und Zweckbetrieb, Rücklagen, Steuer, 

Versicherung...

Buchhaltung

Häufig handelt es sich bei der Buchführung um das „Stief-

kind“ des Vereins oder des eigenen Vorhabens – niemand 

möchte sich wirklich damit beschäftigen! Aber die Teil-

nehmer*innen unseres Workshops stellten schnell fest, 

dass diese Kapitel der Unternehmenskunde kein Buch mit 

sieben Siegeln sein muss. Zumal eine sinnvolle Buchfüh-

rung nicht nur die Übersicht über die eigenen Finanzen 

ermöglicht, sondern auch vor Strafen schützt.

Moderation

Arbeitsgruppen, Vereinssitzungen, Besprechungen 

und Präsentationen zielführend zu moderieren ist eine 

große Kunst. In diesem Workshop drehte sich alles um 

die Moderation von Gruppenprozessen. Mit hilfreichen 

Tipps und Tricks zur Visualisierung und Demokrati-

sierung der Diskussion sowie sinnvollen Regeln und 

Methoden für eine zielorientierte Arbeitsweise, zeigte 

Dr. Kareen Schlangen den Teilnehmer*innen, was Mo-

derator*innen zu beachten haben. 

Accounting

Often the bookkeeping is the “stepchild” of the asso-
ciation or your project – nobody wants to deal with it! 
But the participants in our workshop quickly realized 
that these chapters of corporate accounting need not 
be a mystery, primarily since sensible bookkeeping not 
only provides an overview of one’s finances but also 
protects one from fines.

“I discovered many methods of 
how to deal with expenses and 
income, and I was surprised at all 
how there can be expenses. I had 
not even seen many of them on 
the horizon: insurance, premiums, 
etcetera, etcetera.”

Marie, Project GreenBOX

The moderation of working groups, club meetings, 
discussions, and presentations in a goal-oriented 
manner is genuinely remarkable. In this workshop, 
everything revolved around the moderation of group 
processes. With helpful tips and tricks for visualizing 
and democratizing the discussion as well as sensib-
le rules and methods for a goal-oriented working 
method, Dr. Kareen Schlangen, marketing expert and 
startup consultant from the University of Applied 
Sciences in Nordhausen, showed the participants what 
moderators need to consider.

Establishment of the association

Many things are easier when you combine forces. 
But before you can call yourself an association in 
Germany, you need some preparation. In this crash 
course, our guest speaker Brigitte Schramm, an orga-
nizational and startup consultant, explained what has 
to be considered in an association: statutes, non-profit 
status, liability, a board of directors, compensation of 
expenses, economical and functional operation, reser-
ves, taxes, and insurance.

“The workshop opened my eyes to 
some crucial points. As a modera-
tor, I learned that I was unable 
to control all processes, that pre-
paration is essential, and that the 
moderator never turns his back to 
the group when speaking.”

Johannes, Plattform
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Graphic Recording

Ein Bild sagt mehr als tausend Worte. Grafiken und 

Symbole zaubern rasch Verständnis. Und selbst Worte 

können richtig geschrieben, mit Pfeilen und Blasen 

verknüpft, mehr sagen. Im Workshop der Illustrato-

rin Sandra Bach lernten die Teilnehmer*innen mit 

einfachen Techniken ohne großes Zögern, ihre Ideen 

strukturiert auf das Papier zu bringen.

„Sich endlich mal für was Zeit 
nehmen, für was man sich sonst 
nie Zeit nimmt. Malen, zeichnen, 
schön schreiben. Und es hat 
sich gelohnt. Ich hab nicht nur 
zahlreiche Tipps für Bildsprache, 
Visualisierungen und Modera-
tionstechniken mitgenommen, 
sondern auch viel gelacht und 
einen schönen Tag in netter 
Atmosphäre verbracht.“

Sebastian, ich global und Lagune

Geschäftsführung

Oft sind es die grundlegenden Sachen, die bei vielen 

kreativen Gründer*innen Widerwillen auslösen. Aber 

ohne geht es nun mal nicht und deshalb erklärte Gast- 

referent Andreas Berneck unseren Gründer*innen 

die Grundlagen der Geschäftsführung. Was ist eine 

Handkasse? Wie erstelle ich eine  Bilanz oder einen Fi-

nanzplan. Was ist zu beachten, wenn ich eine Rechnung 

stelle? Und, und, und...

Zielgruppe

Am Ende geht es immer um sie, in jedem Antrag und bei 

jedem Vorhaben. Ohne sie gibt es keine Öffentlichkeits-

arbeit, kein Fundraising, keine Evaluation und keine 

Wirkung: die Zielgruppe. In diesem Kurs sprach Martin 

mit den Teilnehmer*innen über die Besonderheiten von 

Zielgruppen. Denn nur wer sie versteht, kann sie am 

Ende auch erreichen und für sich gewinnen.

Management
Often it is the basic things that make many creative en-
trepreneurs reluctant to act. But without such basics, 
these ventures are not possible. Therefore, guest spea-
ker Andreas Berneck, a coach and freelance business 
lecturer, explained the fundamentals of management 
to our entrepreneurs. What is petty cash? How do I 
prepare a balance sheet or a financial plan? What do I 
need to bear in mind when I make an invoice? 

Target group

In every application and every project, the target 
group is what ultimately matters. No public relations 
work, no fundraising, no evaluation, and no impact is 
possible without it. In this course, our crewmember 
Martin talked to the participants about the specifics 
of target groups because only those who understand 
the target group can reach the people within and win 
them over in the end.

Graphic recording

A picture is worth a thousand words. Graphics and 
symbols quickly create understanding. And even 
though words can be written down correctly, they say 
more when linked with arrows and bubbles. In the 
workshop of the illustrator Sandra Bach, the parti-
cipants learned how to put their ideas on paper in a 
structured way, using simple direct techniques.

“Finally, taking time for something 
you never take time for – painting, 
drawing, writing. And it was 
worth it. Not only did I get a lot 
of tips on imagery, visualizations, 
and moderation techniques, but I 
also laughed a lot and had a won-
derful day in a nice atmosphere.”

Sebastian 
“ich global” and “Lagune”
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Die Gründer*innen aus dem 2. Pitch

Neue Matrosen
„Ahoi ihr Landratten! Ihr glaubt wohl ‚Das bisschen Schifffahrt, das 

kann so schwer nicht sein‘, aber da seid ihr so falsch gewickelt, wie 

ein Kreuzknoten am Ankerende. Wenn ihr speiend an der Reling steht, 

werdet ihr den Seegang verfluchen, wenn ihr am dreißigsten Tag wieder 

nur Sauerkraut zu fressen habt, werdet ihr die Küste herbeisehnen und 

wenn ihr zum hundertsten Mal das Deck schrubbt und die Schwielen an 

euren Händen schon eigene Namen haben, dann werdet ihr wissen, was 

es heißt, Seefahrer zu sein. Und jetzt schnappt euch einen Wischmob 

und macht euch nützlich!“ 

Der erste Offizier bei der Begrüßung

The entrepreneurs from the second pitch

New sailors

“Ahoy, you landlubbers! You may believe ’That little bit of seafaring 
can’t be too hard,’ but you’re as severely tangled as a square knot 
at the end of the anchor. When you spit at the railing, you will be 
cursing the swell, and when on the thirtieth day you once again 

only have sauerkraut to eat, you will yearn for the coast. When you 
scrub the deck for the hundredth time, and the calluses on your 

hands already have their own names, you will know what it means 
to be a sailor. Now, grab a mop and make yourself useful!”

Welcoming words of the first mate.
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Im November 2014 stand der zweite Pitch bevor und von insgesamt sieben Bewerber*innen, 

stellten vier ihre Ideen der Jury vor. Da es kein langes Bewerber*innentraining mehr gab, 

präsentierten sie ihre Vorhaben noch ohne klares Konzept und die Jury bewertete in erster 

Linie die Ideen unter soziokulturellen Gesichtspunkten. Die beiden folgenden Ideen wurden 

für das Gründerprogramm ausgewählt.

Art for Life
Art for Life war ein Kunst- und Sozialverein, der es 
sich zur Aufgabe gemacht hatte, insbesondere das 
kulturelle Leben, Kunst, Kultur, Aufklärung und Hu-
manismus zu fördern. In seinem Gründungsvorhaben 
befasste sich der Verein mit dem Thema „Isolation“. 
Dabei sollten Probleme, Fragen und Antworten zu 
diesem Thema erforscht, aufzeigt und ausgewertet 
werden. Das Projekt zielte darauf ab, die Situation von 
Menschen zu verbessern, welche in besonderem Maße 
unter Isolation leiden.

www.artforlife.eu

Du Lebst
Du Lebst verband Menschen auf vielen Wegen und bot 
soziokulturelle Veranstaltungen mit Klängen, Worten 
und Wohlfühlcharakter. Dabei stand das Bauchgefühl 
im Vordergrund. Du Lebst war der Versuch sich mit 
Musik, Lesungen und Workshops vom alltäglichen 
Wahnsinn frei zu machen. Abseits von gewohnten 
kommerziellen Konzepten wollte das Projekt in eine 
Welt jenseits des künstlichen Konsums aufbrechen und 
Veranstaltungen schaffen, die sich finanziell auf das
Wesentliche beschränken und dem Leben Raum für 
Entfaltung bietet. Nicht ein-, sondern mehrdimensional 
wollte Du Lebst verschiedene Stilrichtungen kombinie-
ren, für die es anderer Orts keine Plattform gibt.

 www.dulebst.jimdo.com

In November 2014, the second pitch was due to be held, and out of a total of seven 
applicants, four presented their ideas to the jury. Since the applicants no longer had time 

to train in advance, they presented their projects without any clear concept. The jury 
primarily evaluated the ideas from a socio-cultural point of view. The following two ideas 

were selected for the Entrepreneurs’ Program.

Art for Life was an art and social association whose 
mission was explicitly aimed at promoting cultural 
life, art, culture, enlightenment, and humanism. In its 
founding project, the association dealt with the topic 
of “isolation.” Problems, questions, and answers on 
this topic were to be researched, highlighted, and eva-
luated – the project aimed to improve the situation of 
people who suffer mainly from isolation.

“Du Lebst” (You are alive)

“Du Lebst” connected people in many ways and offer-
ed socio-cultural events with music, words, and a feel-
good character. Focusing on gut feelings, “Du Lebst” 
attempted to free oneself from everyday madness 
through music, readings, and workshops. Away from 
the usual commercial concepts, the project wanted to 
break into a world beyond artificial consumption and 
create events that were financially limited to the essen-
tials and offered life sufficient room for development. 
Multi-dimensional rather than one-dimensional, “Du 
Lebst” wanted to combine different styles for which 
there is no platform elsewhere.
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Zukunftswerkstatt

Segel setzen, Kurs am Wind!
„Ein Kompass allein reicht nicht aus, um mit einem 

Segelschiff das Ziel zu erreichen. Du musst das Wetter lesen können, 

den Wind beherrschen und ihn zu deinem Vorteil nutzen.“ 

Der Navigator

Während unsere Gründer*innen im Leuchtturm der Umsetzung ihrer Projekte 

nachgingen, widmeten wir uns der Vernetzungsarbeit. Nach dem Erfolg von 

Kultur flaniert trafen sich über 40 Akteur*innen der Kulturrauminitiative am 

7. Februar 2015 zu einer Zukunftswerkstatt. Hier planten wir unsere weitere ge-

meinsame Strategie. Es ging darum, aktuelle Probleme in der freien, kulturellen 

Szene aufzuspüren, ihnen nachzugehen und gemeinsam Visionen zu entwickeln, 

um diese lösen zu können. In einer kreativen Atmosphäre diskutierten wir in 

drei Arbeitsphasen bis tief in die Nacht.

Future Workshop

Set sails, head to wind!
“A compass alone is not enough to reach your destination 

in a sailing ship. You must be able to read the weather, 
master the wind, and use it to your advantage.”

The Navigator

While our entrepreneurs in the lighthouse pressed further with the implementation
of their projects, we devoted ourselves to the task of networking. Following the success

of Kultur flaniert (Culture takes a stroll), more than 40 participants of the Kulturrauminitiative 
(Initiative for Cultural Space) met on 7 February 2015 for a future workshop. It was

here that we planned our ongoing joint strategy. The aim was to identify current problems
in the independent cultural scene, pursue them, and develop shared perspectives to solve them.

In a creative atmosphere, we discussed in three work phases until late into the night.
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In der Kritikphase setzten wir uns mit den Problemen 

der soziokulturellen Szene auseinander. Was läuft 

schief? Wo fehlen Mittel oder Räume? Wir sammelten 

alle Nöte und Schwierigkeiten der Akteur*innen, um 

uns darauf aufbauend in der Fantasiephase Lösungen, 

Verbesserungsmöglichkeiten und Wünsche zu überle-

gen. Ohne Einschränkungen sponnen wir herum und 

malten uns aus, was die perfekten Voraussetzungen 

für eine lebhafte und kreative soziokulturelle Szene 

wären. In der Realitätsphase diskutierten wir schließ-

lich darüber, mit welchen konkreten Maßnahmen wir 

die Situation der Erfurter Kulturlandschaft nachhaltig 

verbessern könnten. Wir stellten fest, dass wir in drei 

Bereichen aktiv werden mussten. 

Im Bereich Netzwerk & Öffentlichkeitsarbeit sollte es 

vor allem um die Vernetzung untereinander gehen. 

Um finanzielle oder räumliche Defizite auszugleichen, 

beschlossen wir künftig Ressourcen wie Wissen, Zeit 

und Raum zu teilen. Die dazu notwendige Koordinati-

on der Ressourcen unter den Akteur*innen, Vereinen 

und Initiativen wollten wir zunächst in verschiedenen 

Formaten erproben. Schließlich sollte dieser Austausch 

nicht nur in der Theorie sondern auch in der Praxis 

funktionieren. Ein zweiter Schwerpunkt sollte die 

Verbesserung unserer Außendarstellung sein. Große 

gemeinsame Veranstaltungen wie etwa Kultur flaniert 

fielen von nun an der AG Netzwerk & Öffentlichkeits-

arbeit zu. Die zweite AG Raum & Zeit nahm sich den 

politischen Forderungen des Interessennetzwerkes an. 

Hierzu zählten der Erhalt und die Verstetigung von 

kulturellen Freiräumen sowie die Berücksichtigung von 

Kultur in städteplanerischen Prozessen. Ziel war es, ei-

nen Forderungskatalog zu erarbeiten und in intensiven 

Austausch mit der Stadt zu treten.

Die dritte Gruppe sollte schließlich im Bereich Finanzen 

& Nachhaltigkeit aktiv werden. Hier galt es Möglichkei-

ten und Ideen zu entwickeln, wie die ohnehin geringen 

finanziellen Mittel im Kreis der Kulturschaffenden 

selbstbestimmt und fair aufgeteilt werden könnten. 

Die Ergebnisse der Zukunftswerkstatt präsentierten 

wir in großer Runde mit zahlreichen Kulturakteur*in-

nen, dem Kulturdirektor der Stadt, dem Vorsitzenden 

des Kulturausschusses, anderen Stadträdt*innen und 

Mitarbeiter*innen der Kulturdirektion. Eine ziemlich 

hochkarätige Runde, die verdeutlichte, dass zum einen 

alle gespannt auf die Ergebnisse waren und zum ande-

ren die Interessengemeinschaft bereits jetzt als Partner 

wahrgenommen wurde. 

In the critique phase, we took a close look at the pro-
blems of the socio-cultural scene. What doesn’t work? 
Where is there a lack of resources or space? We gath- 
ered together all the needs and difficulties of the ac-
tors so that we could brainstorm solutions, possibilities 
for improvement, and wishes. Free of restrictions, we 
played around and imagined what would be the per-
fect conditions for a lively and creative socio-cultural 
scene. In the reality phase, we finally discussed which 
concrete measures we could use to improve Erfurt’s 
cultural landscape in the long term. We realized that 
we had to become active in three aspects.
 
In the aspect of networking and public relations, the 
main focus was on networking with each other. To 
compensate for financial or spatial deficits, we decided 
to share resources such as knowledge, time, and space. 
The necessary coordination of resources among the 
actors, associations, and initiatives was first tested 
in various formats, as this exchange should not only 
work in theory but also practice. A second aspect dealt 
with the improvement of our public image. From now 
on, large joint events such as Kultur flaniert were the 
responsibility of the “Network & Public Relations” 
workgroup. The second workgroup, which dealt with 
“Space” took on the political demands of the interest 
network. These included the preservation and stabili-
zation of vacant cultural spaces and taking culture into 
account in urban planning processes. The aim was to 
develop a list of demands and to become engaged in 
an intensive dialogue with the city.

Finally, the third group dealt with “Finance & Sustai-
nability.” It was necessary to develop possibilities and 
ideas on how the already limited financial resources 
could be distributed fairly and autonomously among 
the cultural workers.
 
We presented the results of the Future Workshop in a 
large group with numerous cultural actors, the city’s 
cultural director, the chairman of the cultural commit-
tee, other city council members, and employees of the 
cultural directorate. It was a rather high-profile round 
that made it clear that everybody was curious about 
the results and that the interest group was already 
perceived as a partner.
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Videos

M it Kieker im Ausguck
„Bei schönem Wetter ist es wie Urlaub machen.

Du sitzt im Krähennest, den Kieker in der Hand und suchst
den Horizont nach Schiffen, Felsen und Land ab. Du sonnst dich

und genießt die Ruhe hoch über den Dingen. Aber wehe es ist
stürmisch, dann ist die Sicht miserabel und jede Welle rüttelt den

Mast, als wolle er dich abwerfen, wie ein Stier beim Rodeo.“ 

Ein Matrose über das ‚Auf Ausguck gehen‘

Für Dokumentations- und Werbezwecke entstan-
den während der drei Jahre Werft 34 insgesamt 
fünf Videos. Denn wie könnte man effektiver viele 
Leute von seinem Vorhaben begeistern? Gut ge-
machte virale Videos treffen direkt ins Herz und 
transportieren komplexe Sachverhalte federleicht.

„Gründer setzen Segel“

Um das Gründerlabor vorzustellen, launchten 
wir in der ersten Bewerbungsphase „Gründer 
setzen Segel“. Hier gaben wir einen Einblick in 
das Haus mit all seinen Entfaltungsmöglichkei-

ten und angesiedelten Projekten.

Tipps vom Kapitän

Für ein gutes Video sollte man 
genügend Konzeptionszeit und 

Geld investieren!

Alle Videos von Plattform e.V. 
gibt's in unserem Vimeo-Channel:

www.vimeo.com/plattform

From the lookout
“When the weather is beautiful, it’s like going on holiday.

You sit in the crow’s nest with your eyes open and search the
horizon for ships, rocks, and land. You bask in the sun and enjoy
the quiet high above. But beware of stormy weather, because the
visibility is lousy and every wave shakes the mast as if it wants

to throw you off, like a bull at a rodeo.”

A sailor talking about the ‚lookout’

A total of five videos were produced for documen-
tary and advertising purposes during the three 
years at Werft 34. After all, how more effectively 
could you inspire a broad group of people about 
your project? Well-made viral videos strike direct-
ly at the heart and transport complex issues with 
feather-light ease.

Tips from the captain

A good video needs plenty
of conception time and money!

All videos from Plattform e.V. are 
available in our Youtube channel:

youtube.deine-plattform.info

“Entrepreneurs set sail”

To introduce the socio-cultural entrepreneurship 
hub, we launched “Entrepreneurs set sail” in the first 
application phase. It was here where we gave insight 

into the house with all its opportunities for 
development and projects.
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Anfang 2015 entstanden drei Homestory-Videos, die verschiedene Werft 34 Gründervorha-
ben portraitierten. Die zweiminütigen Videos wurden zur Bewerbung des dritten Pitches im 
Februar 2015 releast. Neben Veit Gossler, der bereits im ersten Pitch ins Gründerprogramm 

gewählt worden war und einen Rückblick auf seine Erfahrungen mit der Werft 34 gab, 
zeigten die Filme die Ideen von Andreas Kubitza und vom FOTOINIT e.V., die bereits Teil der 

Hausgemeinschaft waren und sich im dritten Pitch als GründerInnen bewerben wollten.

Veit Gossler
Künstler

FOTOINIT e.V.
HANT Fotomagazin

Andreas Kubitza
Radiojournalist

„Hallo Werft 34!“

Zum Ende der Projektzeit wagten wir den 
großen Wurf: „Hallo Werft 34“ erklärt das kom-
plexe und abstrakte Projekt und soll Lust darauf 

machen, auch eine Werft in der eigenen Stadt 
zu entwickeln. Dafür wollen wir als Team unser 

Gelerntes gern weitergehen, vorbeikommen 
und davon erzählen.

ENTREPRENEUR PORTRAITS

At the beginning of 2015, three videos were produced that portrayed various Werft 34 start-up 
projects. The two-minute videos were released to promote the third pitch in February 2015.

In addition to Veit Gossler, who had already been selected for the entrepreneurs’ program in 
the first pitch and gave a review of his experiences with Werft 34, the films showcased the ideas 

of Andreas Kubitza and FOTOINIT. They were already part of the in-house residents and
wanted to apply for the third pitch as entrepreneurs.

Artist Radio journalist Photo magazine

“Hello, Werft 34”

At the end of the project time, we ventured the big 
pitch: “Hello Werft 34” explains the complex and 

abstract project and is intended to whet the appetite 
to develop a shipyard in your city. As a team, we 

would like to pass on what we have learned, come by, 
and tell you about it.



52

Die Gründer*innen aus dem 3. Pitch

Einschiffen
„Ahoi ihr Landratten! Seht euch um, das Deck ist euer neues Zuhause! 

Euer Federbett ist Vergangenheit, das heißt jetzt Koje! Euer Klo ist die 

Latrine, der Frachtraum euer Wohnzimmer und das Achterdeck ist der 

Balkon. Und wenn unser Smutje kocht, werdet ihr es gefälligst genauso 

gern essen, wie bei Muttern Zuhause. Der Käpt'n ist euer Vater und ich 

bin euer älterer Bruder, aber nicht der, der auf euch aufpasst, sondern 

der, der euch drangsaliert und herumkommandiert! Und das hier, das 

sieht vielleicht aus wie ein Wischmob, ist aber euer neuer bester Freund 

und jetzt macht euch nützlich!“ 

Der erste Offizier bei der Begrüßung

Der dritte und letzte Pitch spülte uns im Mai 2015 

noch einmal drei Gründungsinitativen in die 

Werft 34, die damit unsere Besatzung komplettier-

ten. Sechs Bewerber*innen präsentierten der Jury 

ihr Vorhaben in einem siebenminütigen Pitch. Die 

drei Ideen mit dem vermeintlich größten sozio-

kulturellen Potential wählten die Juror*innen aus. 

Wir begrüßten folgende Projekte:

The entrepreneurs from the third pitch

Embarkation

“Ahoy, you landlubbers! Look around; the deck is your new home! 
Your feather bed is the past; now it’s called bunk! Your toilet is the latrine, 

the cargo hold is your living room, and the aft deck is the balcony. 
And when our Smutje cooks, you’ll enjoy eating it just as much as you did 

at home with your mother. The captain is your father, and I am your older 
brother – and not the kind of person who looks after you, but the one who 
bullies and orders you around! This here may look like a mop, but it’s your 

new best friend. And now make yourselves useful!”

Welcoming words of the first officer

The third and last pitch rewarded us with three 
more start-up initiatives in May 2015, thus 
rounding off our crew at Werft 34. Six applicants 
presented their plans to the jury in a seven- 
minute pitch. The jury selected the three ideas 
with the alleged greatest socio-cultural potential. 
We welcomed the following projects:
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Einradschule Erfurt
Die Einradschule Erfurt hatte sich, wie der Name vermuten lässt, dem 
Einradsport verschrieben. Durch Workshops, Trainingseinheiten, kleine 
Präsentationen und Veranstaltungen wollten sie zeigen, was mit nur einem 
Rad alles machbar ist und diesen Sport in der Thüringer Landeshauptstadt 
bekannt machen.

FOTOINIT e.V.
Der FOTOINIT e.V. verstand sich als eine lebendige sowie partizipative 
Plattform für zeitgenössische Fotografie aus Thüringen. Der Verein verlegte 
das HANT-Magazin für Fotografie, organisierte Lectures und Ausstellungen, 
veranstaltete Workshops und bot ein kreatives Netzwerk rund um das The-
ma Fotografie. Mit diesem Engagement verlieh Fotoinit e.V. der regionalen 
Fotografieszene ein junges Gesicht.

Andreas Kubitza
Andreas Kubitzas Hauptaktivität lag im Audio- und Print-Journalismus so-
wie in deren medienpädagogischer Vermittlung. Ein weiterer Schwerpunkt 
seiner Arbeit war die interkulturelle Pädagogik im deutsch-französischen 
Kontext. Darüber hinaus betätigte er sich genreübergreifend auch im künst-
lerischen Bereich (Radiofeatures, Hörspiele, Klanginstallationen u. Ä.).

www.facebook.com/EinradtrainingErfurt

www.hant-magazin.de

www.facebook.com/EinradtrainingErfurt

Unicycle School Erfurt

As the name suggests, the Unicycle School Erfurt had dedicated itself to 
unicycling. Through workshops, training sessions, small presentations, 
and events, they wanted to show what can be done with just one wheel 
and make this sport known in the capital of Thuringia.

Andreas Kubitza’s work mainly focused on audio and print journalism 
as well as its media-pedagogical communication. A further focus of 
his work was intercultural pedagogy in the context of Franco-German 
relations. He was also active in cross-genre artistic fields (radio features, 
radio plays, sound installations, etc.).

FOTOINIT regarded itself as a vibrant and participatory platform for 
contemporary photography from Thuringia. The association published the 
HANT magazine for photography, organized lectures and exhibitions, held 
workshops, and offered a creative network about photography. With this 
commitment, Fotoinit rejuvenated the regional photography scene.
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Impulsgespräche

Lagebesprechung
am Kartentisch

„Käpt'n, wir sollten beraten, wie es weiter geht. Wenn wir den Süd-

West-Kurs halten, werden wir in unerforschte Gewässer vorstoßen. 

Wir können den Wind nicht einschätzen, es gibt womöglich Untiefen, 

wir wissen nicht, wann wir Land erreichen und ob die Vorräte reichen.“ 

„Sei kein Feigling! Um es mit dem großen Mark Twain zu sagen: 

‚In zwanzig Jahren wirst du über die Dinge enttäuscht sein, die du nicht 

getan hast. Also mach die Taue los, verlasse den sicheren Hafen, fahr 

am Wind. Erforsche, Träume, Entdecke!‘“   

Navigator und Kapitän

Auch wenn wir mit der Kulturrauminitiative bereits für 

Gesprächsstoff gesorgt hatten, wollten wir uns auf den 

ersten Erfolgen nicht ausruhen. Um den öffentlichen 

Diskurs weiter anzuschieben, luden wir im Juli und No-

vember 2015 politische und soziokulturelle Interessen-

vertreter*innen zu Impulsgesprächen ein, bei denen wir 

die Lage der soziokulturellen Szene erörtern wollten. 

Am 22. Juli veranstalteten wir eine Diskussionsrunde zu 

dem Thema „Perspektiven junger Soziokultur in Erfurt: 

Zwischen Idealismus und Knete verdienen“. Das Podi-

um war mit Alexander Grüner, Vorsitzender von Foto- 

init e.V. und Werft 34-Gründer, dem neuen Kulturlotsen 

und Vertreter der Stadt Dietmar Schwerdt, Katja Gro-

ßer, ihres Zeichens Beraterin im Bereich Kulturwirt-

schaft sowie Margot Schaper, die externe Evaluatorin 

der Werft 34, besetzt. Letztere zog eine Zwischenbilanz 

über ein ein halb Jahre Werft 34. Im daran anschließen-

den Gespräch gelang es, die Problemlage der jungen 

Kulturschaffenden an der Grenze zwischen geliebtem 

Ehrenamt und der Notwendigkeit, sich eine berufliche 

Perspektive aufzubauen, zu erörtern. 

Das zweite Impulsgespräch am 5. November in der alten 

Erfurter Braugold Brauerei stand unter dem Aspekt der 

Leerstands- und Zwischennutzung im ländlichen Raum. 

In Folge der Landflucht standen auch in den ländlichen 

Regionen Thüringens viele Räume leer, die für soziokul-

turelle Zwecke verwendet werden konnten. Das Podium 

war mit Thüringens Wirtschaftsminister Wolfgang 

Tiefensee prominent besetzt. Hinzu kam mit Daniel 

Schier von der Zwischenzeitzentrale Bremen (ZZZ) ein 

Redner der über einen großen Erfahrungsschatz bei der 

Vermittlung „schlafender Häuser“ verfügt.

Impulse Talks

Briefing at the chart table
“Captain, we should discuss how to proceed. If we follow a southwest 

course, we’ll be in uncharted waters. We have no way of knowing how the 
wind will carry us; there may be shoals; we don’t know when we’ll reach 

land or if supplies will last.”

“Don’t be a coward! To quote the great Mark Twain: ‘Twenty years from 
now you’ll be disappointed by the things you didn’t do than by the ones you 

did. So throw off the bowlines. Sail away from the safe harbor. Catch the 
trade winds in your sails. Explore. Dream. Discover.’”

Navigator and Captain

Even though we had already found plenty to talk 
about with the Initiative for Cultural Space, we did not 
want to rest on our laurels. To stimulate public dis-
course further, we invited political and socio-cultural 
stakeholders in July and November 2015 to impulse 
talks in which we wanted to examine the situation of 
the socio-cultural scene.
 
On 22 July, we organized a discussion round about the 
topic “Perspectives of young socio-culture in Erfurt: 
straddling idealism and earning cash.” The podium 
was chaired by Alexander Grüner, chairman of FOTO-
INIT and entrepreneur of Werft 34, Dietmar Schwerdt, 
the new cultural guide and representative of the 
city, Katja Großer, consultant in the field of cultural 
industries, and Margot Schaper, the external evaluator 
of Werft 34. The latter drew up mid-term evaluation 

about the one and a half years at Werft 34. In the talk 
that followed, it was possible to discuss the difficulties 
faced by young cultural workers caught between their 
much-loved voluntary work and the need to build a 
career perspective.
 
The second impulse talk in the old Erfurt Braugold bre-
wery on 5 November focused on the aspect of vacancy 
and interim use in rural areas. As a result of the rural 
exodus, many spaces in the rural regions of Thuringia 
were also vacant and could be used for socio-cultural 
purposes. The podium was prominently occupied by 
Thuringia’s Minister of Economic Affairs, Wolfgang 
Tiefensee. In addition, Daniel Schier from the Zwi-
schenzeitzentrale Bremen (Interim Headquarters 
Bremen), a speaker with a wealth of experience in the 
brokerage of “dormant buildings,” joined the panel.
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Tipp vom Kapitän

Impulsgespräche mit Podi-

umsdiskussion sind eine gute 

Möglichkeit für einen lockeren 

Meinungsaustausch zwischen 

Politik und Kultur.

Komplettiert wurde die Diskussionsrunde von Thomas 

Meier (Atelier Intervention, Schloss Tonndorf), Marcus 

Bals (Leiter des Öffentlichkeitsamtes im Landkreis 

Sömmerda) sowie durch Matthias Schwarzer, selbst 

Hauseigentümer, der ein Modellprojekt aus Apolda 

präsentierte. Das Impulsgespräch, das vor über 50 

Zuschauer*innen stattfand, war ein großer Erfolg. 

Diskutiert wurden unter anderem Lösungsansätze wie 

eine digitale Plattform, die Räume auf dem Land ver-

mitteln könnte. Minister Tiefensee zeigte sich begeistert 

von den Ideen und appellierte: „Ich erwarte von den 

Kommunen und Landkreisen: organisiert Zwischennut-

zungen – lasst sie zu! Unterstützt die Kreativen dabei! 

Denn das Wichtigste ist doch: Ihr kriegt Menschen, 

die einen Motor bilden, die in konzentrischen Kreisen 

andere wieder gewinnen und damit eine kleine und 

mittlere Stadt beleben.“

Zweites Impulsgespräch mit Ministerpräsident Tiefensee

Tipp vom Kapitän

The discussion was rounded off by Thomas Meier 
(Atelier Intervention, Tonndorf Castle), Marcus Bals 
(Head of the Public Relations Office in the district 
of Sömmerda), and Matthias Schwarzer, a property 
owner himself. He presented a model project from 
Apolda. The impulse talk, which took place in front of 
more than 50 audience members, was a great success. 
Among other things, approaching solutions such as 
a digital platform that could provide rooms in the 
countryside were discussed. Minister Tiefensee was 
enthusiastic about the ideas and appealed: “I expect 
from the municipalities and districts the following: 
organize interim uses – allow them to happen! Support 
those who are creative! The most important thing is 
that you get people who act as a motor and win back 
others in concentric circles, revitalizing a small and 
medium-sized city”.

Second impulse talk with Thuringia’s Minister of Economic Affairs and Science Wolfgang Tiefensee

Tips from the captain

Impulse talks with panel discussions 
are an excellent opportunity for an 
open exchange of views straddling 

politics and culture.
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Im Kulturausschuss

Fremde Länder, fremde Sitten
„Wir sind heute in den Hafen eines uns gänzlich fremden Landes einge-

laufen, um Vorräte aufzufüllen. Allerdings sind die Einheimischen ein 

seltsam eigensinniges Völkchen. Als wir vor Anker gingen, mussten wir 

einen Einreiseantrag stellen. Statt eines Handschlags gibt man sich hier 

Brief und Siegel, um einen Handel abzuschließen und über alles wird 

debattiert und abgestimmt und wieder debattiert. Es ist ein ordnungs-

liebendes Land voller Gesetze und Regeln. Das Leben hier scheint so gar 

nichts mit dem Leben auf hoher See zu tun zu haben.“   

Logbucheintrag des Kapitäns

Seit der Zukunftswerkstatt (siehe Seite 48) waren einige Monate vergangen, 

in denen sich die AG Raum & Stadt mit den politischen Dimensionen unse-

rer Initiative auseinandersetze. In vielen Sitzungen einigte sich die AG auf 

einen Forderungskatalog, mit dem wir unseren Interessen als Netzwerk 

politischen Nachdruck verleihen konnten. Im November 2015 stellten wir 

die Kulturrauminitiative samt Forderungskatalog im Kulturausschuss der 

Stadt Erfurt vor. 

Von den Stadträt*innen wurden die Entsandten mit offenen Armen emp-

fangen und stießen mit ihren Forderungen auf eine breite Zustimmung. 

Prof. Dr. Alexander Thumfart von den Grünen war regelrecht begeistert: 

„Ihr seid eine Bereicherung für Erfurt.“ Doch auch wenn die anwesenden 

Stadträt*innen voll des Lobes für unsere Sachen waren, machte sie uns 

auch klar, dass die Mühlen von Politik und Verwaltung langsam mahlen. 

Wolfgang Beese, der Vorsitzende des Kulturausschusses, forderte uns auf, 

hartnäckig zu bleiben: „Ihr müsst uns hinreichend auf die Füße treten.“

Mit den Forderungen war also nur der erste Schritt getan. Wir hatten nun 

zwar auch auf politischer Ebene eine Debatte entfacht, mussten jetzt aber 

dafür sorgen, dass es nicht bei einem harmlosen Strohfeuer bleiben würde.

In the Cultural Committee

“Today, we entered the harbor of a country completely foreign to us 
to replenish supplies. The natives, however, are strangely wayward people. 

When we dropped anchor, we had to apply for entry. Instead of a hand-
shake, people here give each other documents and seals to close a deal, 

and everything is debated and voted on and debated again. It is an orderly 
country full of laws and rules. Life here seems to have absolutely nothing 

to do with life on the high seas.”

Captain’s log

Foreign countries,
foreign customs

Several months had passed since the Future Workshop (see page 48), during 
which the “Space & City” workgroup had been discussing the political 
dimensions of our initiative. Over the course of many meetings, the work-
group agreed on a series of proposals with which we could give political 
emphasis to our interests as a network. In November 2015, we presented 
the Initiative for Cultural Space together with the proposals to the Cultural 
Committee of the City of Erfurt.
 
The city councilors welcomed the delegation with open arms, and their 
proposals were met with broad approval. Prof. Dr. Alexander Thumfart 
from the Green Party was genuinely enthusiastic: “You are an asset for 
Erfurt.” But even though the city councilors present were full of praise 
for our ideas, they also made it clear to us that the wheels of politics and 
administration grind slowly. Wolfgang Beese, the chairman of the cultural 
committee, asked us to persevere: “You need to tread on our feet properly.”
 
The demands were, therefore, only the first step. Although we had now 
also sparked a debate at the political level, we now had to make sure that it 
would not be just a harmless flash in the pan.
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Die von uns geforderten Veränderungen – so viel war uns klar – würden 

nur eintreten, wenn wir weiterhin Überzeugungsarbeit leisteten und den 

Diskurs über den Wert der Soziokultur am Leben hielten. In den kommen-

den Monaten mussten wir die Kulturrauminitiative verstetigen.

Also begannen wir den Stadträt*innen „hinreichend auf die Füße zu treten“ 

und schafften es mehrere Anfragen zu soziokulturellen Themen in die mo-

natlichen Stadtratssitzungen einzubringen. Das gelang uns sowohl mit di-

rekten Bürgeranfragen unserer Akteur*innen als auch über Stadträt*innen, 

die sich für unsere Themen im Rathaus stark machten. Fast alle unserer 

Anfragen wurden daraufhin in den Kulturausschuss verwiesen, ein Anzei-

chen dafür, dass die Mehrheit im Stadtrat diese Forderungen für so wichtig 

erachtete, dass sie im Fachgremium weiterverhandelt werden sollten. Auf 

diese Weise gelang es uns in der Stadtpolitik thematische Präsenz zu zeigen.

Um unsere politischen Forderungen zu unterstreichen und auf die kriti-

sche Situation der Kulturakteur*innen infolge der prekären Haushalts-

lage aufmerksam zu machen, gingen wir außerdem auf die Straße. Im 

Mai 2016 zog der Kulturtrauermarsch mit rund 350 Demonstrant*innen 

vor das Rathaus. Mit der symbolischen Beerdigung von Königin Kultur, 

sorgten wir dabei sogar für überregionale Aufmerksamkeit und stellten 

unter Beweis, dass die Kulturrauminitiative Menschen für soziokulturelle 

Themen mobilisieren kann.

Um die politische Reichweite der Initiative zu erhöhen, sollte ein Sitz im 

Kulturausschuss der Stadt errungen werden. Darüber hinaus diskutierte 

die AG, wie die künftige Organisationsstruktur unserer politischen Inter-

essensvertretung aussehen kann. Hierfür plante sie, sich Rat bei anderen 

zu holen, die bereits als Interessensvertretung erfolgreich organisiert sind. 

In drei geplanten Austauschveranstaltungen sollten Vertreter*innen nach 

Erfurt eingeladen werden und hier mit Akteur*innen der Kulturrauminitia-

tive mögliche Übertragbarkeiten diskutieren.

Tipps vom Kapitän

Durch Beständigkeit sichert ihr 

euch das Vertrauen von Politik 

und Verwaltung.

Wenn ihr einen umfassenden 

Diskurs in der Stadt anstoßen 

wollt, bedenkt die verschiedenen 

Teilöffentlichkeiten und Kanäle, 

mit denen ihr sie am besten 

erreichen könnt. 

Tipps vom Kapitän

 
It was clear to us that the changes we demanded would only occur if our 
efforts to persuade people continued and if we kept the discourse on the 
value of socio-culture alive. In the coming months, we needed to consolida-
te the Initiative for Cultural Space.
 
Therefore, we started to “step on the toes” of the city councilors and man-
aged to bring several requests for socio-cultural topics into the city council 
meetings. We succeeded in doing this thanks to direct citizen inquiries from 
our actors as well as through city councilors who stood up for our topics in 
the city hall. Almost all of our requests were referred to the Cultural Com-
mitte, an indication that the majority in the city council considered these 
demands so vital that they should be further negotiated in the panel. In this 
way, we were able to make our presence felt in city politics.
 
To underline our political demands and to draw attention to the critical 
situation of cultural actors due to the precarious budgetary situation, we also 
took to the streets. In May 2016, the cultural funeral march with about 350 
demonstrators went straight to the city hall. With the symbolic “Funeral of 
Queen Culture,” we even attracted nationwide attention and proved that the 
Initiative for Cultural Space could mobilize people for socio-cultural issues.
 
A seat on the city’s cultural committee was to be won to increase the politi-
cal scope of the initiative. Also, the working group discussed what the futu-
re organizational structure of our political lobbying could look like. To this 
end, it planned to seek advice from others who were already successfully 
organized as interest groups. In three planned exchange events, representa-
tives were invited to Erfurt to discuss the initiative’s potential transferabili-
ty with the actors of the Initiative for Cultural Space.

Tips from the captain

By being consistent, you win the trust 
of politicians and administrators.

If you want a comprehensive 
discourse in the city, consider the 
various community relations and 
channels through which you can 

best reach them.
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Kulturtausch

Hochseehandel
„Es heißt: ‚Das Handwerk des Kaufmanns besteht darin, eine Ware 

von dort, wo sie reichlich vorhanden ist, dahin zu bringen, wo sie knapp 

und teuer ist.‘* Das Handwerk des Seefahrers hingegen ist es, 

dem Kaufmann zu zeigen, wo diese beiden Orte liegen.“ 

Aufzeichnungen des Schiffschronisten

* Zitat von Ralph Waldo Emerson

Ein wichtiger Schwerpunkt der Kulturrauminitiative war von Anfang an, die soli-

darische Zusammenarbeit der soziokulturellen Akteur*innen in Erfurt zu fördern. 

Damit wollten wir einen konstruktiven Beitrag leisten, um den vorherrschenden 

finanziellen und räumlichen Problemen zu begegnen. Denn statt kultureller Ein-

zelkämpfer*innen, die sich gegenseitig womöglich als Konkurrenz um die wenigen 

städtischen Ressourcen betrachten, strebte die Kulturrauminitiative ein ein solida-

risches Miteinander an. Die AG Öffentlichkeitsarbeit & Netzwerk sammelte hierfür 

Ideen, wie eine solche Form der kooperativen Zusammenarbeit künftig funktionieren 

könnte. Als der Fonds Neue Länder der Bundeskulturstiftung auf dieses Vorhaben 

aufmerksam wurde und uns Unterstützung zusicherte, bündelten wir unsere Ideen 

zu einem Projektantrag, der im Dezember 2015 angenommen wurde. Ein großer 

Erfolg für die gesamte Kulturrauminitiative, die nun über einen Förderzeitraum von 

drei Jahren seit Beginn 2016 den Kulturtausch erproben konnte.

Cultural Exchange

“It is said that ‘the craft of the merchant is this bringing a thing 
from where it abounds, to where it is costly.’* The occupation of the sailor, 
on the other hand, is to show the merchant where these two places are.”

Records of the ship’s chronicler – *Quote by Ralph Waldo Emerson

Maritime trade

From the outset, the primary focus of the Initiative for Cultural Space has been to 
promote solidarity-based cooperation between socio-cultural actors in Erfurt. In this 

way, we wanted to make a constructive contribution to counteract the prevailing 
financial and spatial problems. Unlike cultural individualists, who, if anything see 
each other as competitors for the few public resources, the Initiative for Cultural 

Space strives for mutual solidarity. To this end, the “Networking & Public Relations” 
workgroup collected ideas on how such a form of cooperative collaboration could be 
implemented in the future. When the Federal Cultural Foundation’s became aware 
of this project and assured us support, we pooled our ideas into a project proposal, 

which was accepted in December 2015. This was a massive success for the entire Ini-
tiative for Cultural Space, which has now been able to test cultural exchange over 

a funding period of three years since the beginning of 2016.
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Die Grundlagen des Kulturtausches bilden drei Stufen:

❸  KOOPERATIVES HANDELN

Die dritte Stufe ist schließlich das aktive, kooperative 

Handeln und Tauschen mit dem Ziel, Ressourcen zu 

teilen. Der Austausch von Wissen und Informationen 

soll durch eine virtuelle Plattform ermöglicht werden. 

Weiterhin sollen Ressourcen bei Veranstaltungen, soge-

nannten „Kulturtafeln“, angeboten und gesucht werden. 

Außerdem wird eine „Schatzkammer“ eingerichtet, in 

der gemeinsam genutzte materielle Ressourcen gelagert 

und bei Bedarf genutzt werden können. 

Um diesen Prozess in Gang zu setzen, organisierten wir 

eine erste Veranstaltung zu diesem Thema: das Kultur- 

camp. Am 26. Februar 2016 trafen sich über 40 Akteur- 

*innen der Erfurter Kulturlandschaft im Haus Dacher-

öden, um gemeinsam über das eigene Selbstverständnis 

als Kulturrauminitiative und die damit verbundenen 

Erwartungen an einen solchen Kulturtausch zu diskutie-

ren. Die Stimmung war gut und es entstand ein lebhafter 

Gedanken- und Ideenaustausch darüber, wie das Projekt 

sinnvoll zu strukturieren und in die Tat umzusetzen sei. 
www.facebook.com/Kulturtausch-Erfurt

❷  QUALIFIZIERUNG

Ob Gründung oder kooperative Zusammenarbeit, 

komplexe Pläne benötigen Wissen und Fähigkei-

ten. Um die Erfolgsaussichten des Kulturtauschs zu 

erhöhen, erproben wir neue Formate, die nachhaltige 

Anreize für Vernetzung und Kooperation schaffen 

sollen. In Netzwerkveranstaltungen werden aktuelle 

Fragestellungen diskutiert, Probleme im peer-to-peer-

Modus6 geklärt sowie der weitere Fahrplan des Kultur-

tausches besprochen. Zusätzlich werden in Veranstal-

tungsreihen Best Practice-Beispiele präsentiert und in 

Hinblick auf die Umsetzung in Erfurt diskutiert.  

❶  NETZWERKBILDUNG

Die erste Stufe ist die Netzwerkbildung, die durch 

die Kulturrauminitiative bereits begonnen wurde 

und infolge des Kulturtausch-Projektes weiter ver-

bessert werden soll. Hierbei spielen Kultur flaniert 

und andere kooperative Veranstaltungen wie etwa 

der Kulturtrauermarsch, eine wichtige Rolle. Sie 

sorgen für Aufmerksamkeit und setzen starke Zei-

chen in der Öffentlichkeit. Auf diese Weise machen 

wir das kooperative Handeln wahrnehmbar und 

führen den Akteur*innen vor Augen, was gemeinsa-

mes Agieren bewirken kann. 

In vier Arbeitsgruppen setzten sich die Teilnehmer*in-

nen mit der Planung weiterer öffentlichkeitswirksamer 

Aktionen auseinander (AG Kultur flaniert), sprachen 

über die Umsetzung von kooperativen Formaten auf 

einer digitalen Plattform (AG Piazza), gründeten eine 

medienübergreifende Kulturredaktion (AG Redaktion) 

und überlegten sich in der AG politische Interessensver-

tretung weitere Strategien im stadtpolitischen Dialog.

In diesem Sinne fußt das Kulturtausch-Projekt auf den 

bereits angestoßenen Prozessen der Kulturrauminitia-

tive, setzt diese fort und versucht der Zusammenarbeit 

der soziokulturellen Akteur*innen auf politischer 

Ebene, eine Kooperation auf materieller und medialer 

Ebene folgen zu lassen.

Weitere Informationen zum Fortlauf des

Kulturtausch-Projekts unter:

6  (engl. für „Gleichgestellter“, „Ebenbürtiger“) bezeichnet eine Kommunikation unter Gleichen, bei den Kulturcamps bedeutet dies also eine Diskussion im Kreise der Kulturschaffenden. 

There are three principles of cultural exchange:

NETWORKING QUALIFICATION

The first stage is networking, which was already 
initiated through the Initiative for Cultural Space and 
is to be further improved as a result of the cultural 
exchange project. Here, “Kultur flaniert” and other 
cooperative events such as the Culture Funeral 
March play an essential role. They attract attention 
and set strong public signals. This is how we make 
collaborative action perceptible and show the actors 
what joint effort can achieve.

Whether as a start-up or as a cooperative collabora-
tion, elaborate plans require knowledge and skills. 
To increase the chances of success of cultural 
exchange, we are testing new formats intended to 
create sustainable incentives for networking and 
cooperation. In networking events, current issues are 
to be examined, and problems in peer-to-peer will be 
clarified, and the ongoing roadmap for cultural 
exchange will be discussed. Also, best practice 
examples will be presented in various events and 
discussed in regard to how they can be implemented 
in Erfurt.

Finally, the third stage is active cooperation and ex-
change to share resources. The transfer of knowledge 
and information is to be made possible by a virtual 
platform. Furthermore, resources should be offered 
and searched for at events, so-called “cultural panels.” 
Additionally, a “treasury” will be set up where shared 
material resources can be stored and used as needed.

To initiate this process, we organized a preliminary 
event on this topic: the culture camp. On 26 February 
2016, more than 40 actors from Erfurt’s cultural land-
scape to discuss their own identity as a cultural space in-
itiative and the expectations associated with such cultural 
exchange. The positive mood enabled a lively exchange of 
thoughts and ideas to emerge on how the project could be 
sensibly structured and put into practice.

In four workgroups, the participants discussed the 
planning of further publicity campaigns, talked about 
the implementation of cooperative formats on a digital 

platform, founded a cross-media cultural editorial office 
and considered further strategies in the urban policy 
dialogue in the working group the political representa-
tion of interests.

In this sense, the cultural exchange project is based 
on the already initiated processes of the Initiative for 
Cultural Space. It follows up on these processes and tries 
to ensure that the cooperation of socio-cultural actors 
on the political level is matched by cooperation on the 
material and media level.

Further information on the continuation of the cultural 
exchange project can be found at:

www.kulturtausch.de

www.staendigekulturvertretung.de

COOPERATION
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Die Hausgemeinschaft der Saline 34

Leben im Leuchtturm
„Kein Kapitän auf allen sieben Weltmeeren hat jemals so viele 

Schiffe vor dem sicheren Verderben bewahrt wie ich. Und das, 

obwohl ich weder eine Seekarte lesen, noch einen Knoten binden kann. 

Ich kann noch nicht mal schwimmen. Ich sitze hier eigentlich nur an 

Land und drehe Däumchen.“

Der Leuchtturmwärter

Ein grundlegender Anspruch der Werft 34 war es, die Saline 34 in die Obhut der Hausgemein-

schaft zu übergeben. Dafür musste sich die Hausgemeinschaft darüber klar werden, wie sie sich 

selbst verwalten wollte. Nach einem einjährigen Prozess, entschieden sich die Nutzer*innen 

für die Gründung eines gemeinnützigen Vereins. Im Interview mit unserem Schiffschronisten 

sprach Alex vom HANT Magazin über die personellen Entwicklungen in der Saline 34, die Haus-

gemeinschaft und die Herausforderung einen gemeinnützigen Verein zu gründen.

The household community of Saline 34

“No captain on all seven seas has ever saved as many ships from certain 
doom as I have, even though I can neither read a chart nor tie a knot.

I can’t even swim. I just sit here on land and twiddle my thumbs.”

The lighthouse keeper

Life in a lighthouse

One of the basic requirements of Werft 34 was to transfer Saline 34 to the custody of the household 
community. To do this, the household community had to decide how they wanted to manage them-
selves. After a one-year process, the users chose to establish a non-profit association. In an interview 
with our ship’s chronicler, Alex from HANT magazine spoke about the development of personnel at 
Saline 34, the household community, and the challenge of establishing a non-profit association.
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Alex, du bist ein Hausbewohner der ersten Stunde. 
Du hast mitgeholfen die Saline 34 wieder bewohnbar 
zu machen und bist 2012 hier eingezogen. Wie war das 
damals eigentlich?

Das ist richtig. Paul (ebenfalls Fotoinit e.V.) und ich 
haben die Saline 34 beziehbar gemacht. Natürlich 
nicht allein, aber viele, die damals mitgeholfen 
haben, sind inzwischen nicht mehr hier. Es war ein 
ziemlich aufwendiger und anstrengender Umbau. 
Wir haben Wände rausgekloppt, Öfen hin- und her- 
gezerrt und vieles mehr. Und als das dann halb-
wegs fertig war, sind wir mit eingezogen, weil wir 
Arbeitsräume brauchten. Damals gab es das HANT 
Magazin noch gar nicht. Die Idee zum Magazin hat 
sich hier erst entwickelt.

Als die Werft 34 im Jahr 2013 angefangen hat, gab es 
noch viele freie Räume. Heute ist das Haus voll. Wie hat 
sich die Hausgemeinschaft seither entwickelt?

Da die Startcrew, mit der wir damals das Haus her-
gerichtet haben, kaum mehr da ist, hat sich hausin-
tern natürlich viel verändert. Es sind viele Leute 
dazugekommen, manche sind auch schon wieder 
gegangen. Das Zusammenleben hat daher auch nie 
so stattgefunden, wie sich das manche wünschen. 
Allerdings gab es nie schlechte Stimmung und die 
Leute haben hier immer auch zusammen Projekte 
begonnen und gemeinsam gearbeitet. Inzwischen 
ist die Hausgemeinschaft konstruktiver geworden. 
Die Leute begreifen die Saline 34 heute viel mehr 
als ihren Arbeitsplatz. Das Haus ist auch tatsächlich 
voll. Früher hatte ich hin und wieder die Situation, 
dass ich hier tagsüber völlig allein im Haus war. 
Das ist jetzt nicht mehr so. Es ist eigentlich fast 
immer jemand da. Die Hausgemeinschaft ist leben-
diger geworden.

weiterlesen ›

Das Ladenlokal als öffentlicher Teil der Saline 34 ist Veranstaltungsort und beliebter Treffpunkt zugleichThe shop as a public part of Saline 34 is both a venue and a popular meeting place

Alex, you are a first-time resident. You helped make 
Saline 34 habitable again. Un 2012, you moved in. What 
was that like back then?

That’s right. Paul (also at FOTOINIT) and I made 
Saline 34 habitable. Of course, we didn’t do it 
ourselves; many of those who helped back then are 
no longer here. Renovating the building was rather 
complicated and exhausting. We knocked out walls, 
dragged ovens back and forth, and did much more. 
And when that was halfway done, we moved in too, 
because we needed the workspace. At that time, 
HANT magazine did not even exist. The idea for the 
magazine was only developed here.

When Werft 34 started in 2013, there were still many 
vacancies. Today the house is full. How has the commu-
nity developed since then?

A lot has changed internally, of course. Almost no 
one from the initial crew with whom we renovated 
the house back then is here. Many people have joi-
ned us, and some have already left. Therefore, the 
social life that some wished for has never occurred. 
However, the atmosphere has never been bad, and 
people have always launched projects together and 
worked together. In the meantime, the household 
community has become more constructive. People 
today understand Saline 34 much more as their 
workplace. The house is full. There were often 
moments where I was utterly alone in the house 
during the day, which is no longer the case. There 
is almost always someone there. The household 
community has become more lively.

read more ›
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Würdest du sagen, dass hier ein Zusammenhalt 
entstanden ist?

Ich sag mal so, es würde auf jeden Fall noch 
besser gehen, auch wenn man das natürlich nicht 
erzwingen kann. Dafür braucht es eine persönliche 
Ebene, die die Leute zueinander aufbauen und das 
dauert nun mal. Ich glaube allerdings nicht, dass es 
per se an den Persönlichkeiten hier im Haus liegt. 
Die sind alle open minded und gut drauf. Mit jeder 
gemeinsamen Aktion und Veranstaltung, bei der 
man auch gemeinsam agiert, rücken wir näher zu-
sammen. Das letzte bisschen Gemeinschafts-Spirit 
fehlt zwar noch, aber das wird schon.

Derzeit geht es darum einen Saline 34 e.V. zu gründen, 
der die Trägerschaft des Gebäudes übernimmt. 
Wie schwierig ist es so einen Verein zu gründen?

Einen Verein zu gründen, ist nicht besonders 
schwer. Diesen Verein zu gründen, ist allerdings 
schon jetzt ein langer Prozess und der ist auch 
noch längst nicht abgeschlossen. Der Verein Sa-
line 34 e.V. muss viele Menschen und entsprechend 
viele Meinungen zusammenbringen. Normalerwei-
se ist es andersrum. Man gründet einen Verein und 
verfolgt dann seine Ideen. Wir haben die Idee des 
soziokulturellen Leuchtturms aber schon realisiert 
und müssen jetzt schauen, wie wir einen Verein 
aufstellen, der diesen Leuchtturm erhält.

Das bedeutet, dass der Verein Verantwortung
übernehmen muss.  

Genau und darüber muss man sich auch erst mal 
klar werden. Die Kette sieht doch so aus: Das Haus 
gibt es nicht, wenn es den Verein nicht gibt und den 
Verein gibt es nicht, wenn die Leute nicht da sind. 
Also müssen die Leute mitziehen. Wenn der Platt-
form e.V. sich Ende des Jahres zurückzieht, sind 
wir auf uns selbst gestellt und müssen das Salin-
chen verwalten. Wir müssen also Verantwortung 
übernehmen und derzeit geht die Tendenz dahin, 
dass sich die Hausbewohner*innen verpflichten, 
auch dem Verein Saline 34 e.V. beizutreten.

Alex präsentiert die Redaktionsräume 
vom HANT-Magazin während einer Führung

Gründer Veit in seinem Atelier

Would you say that a sense of community has been 
created here?

Let me put it this way: things could be better, 
even if it can’t be forced. An individual level that 
people build up with each other is needed, and that 
takes time. But I don’t believe that it is due to the 
personalities here in the house per se. They are all 
open-minded and positive. With every joint action 
and event, where people are also acting together, 
we move closer together. The last bit of community 
spirit is still missing, but it will work out.

At the moment we are trying to establish Saline34 e.V., 
an association which will be responsible for the buil-
ding. How difficult is it to establish such an association?

Establishing an association is not all that difficult. 
However, establishing this association has taken 
long, and it is far from being finished. Saline 34 e.V. 
has to bring together many people and a corre-
spondingly large number of opinions. It usually is 
the other way around. You establish an association 
and then pursue your ideas. But we have already 
realized the idea of a socio-cultural lighthouse, and 
now we have to see how we can set up an associa-
tion to maintain this lighthouse.

Alex presents the editorial offices
of HANT-Magazin during a guided tour

This means that the association needs to take
responsibility.

Exactly, and this is something that first needs to be 
realized. The chain works like this: the house does 
not exist if the club does not exist, and the club 
does not exist if the people are not there. So the 
people have to join in. If Plattform withdraws at 
the end of the year, we will be on our own and will 
have to manage Saline by ourselves. So we have to 
take responsibility. Currently, the inhabitants are 
tending to commit themselves to join the associa-
tion Saline 34.

Entrepreneur Veit in his studioEntrepreneur Veit in his studio
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Besonders wichtig ist, dass ihr den Status der Gemeinnüt-
zigkeit erhaltet. Das bedeutet, dass ihr eine gesellschaftli-
che Idee für den Verein entwickeln müsst.

Ja und auch hier schauen wir gerade, wie wir 
die Vereinssatzung formulieren und was das im 
Endeffekt für jede*n Einzelne*n bedeutet. Die 
Gemeinnützigkeit ist nötig, weil es dann Steuerver-
günstigungen für den Verein gibt. Aber ich denke 
auch, dass es für den soziokulturellen Leuchtturm 
selbstverständlich ist, sich als gemeinnütziger 
Verein zu gründen. Wir kommen also nicht umhin, 
uns was Cooles auszudenken. Kultur flaniert, einen 
Tag der offenen Tür oder einen Weihnachtsmarkt 
gab es hier ja schon, aber für die Gemeinnützigkeit 
reicht das noch nicht. Mal sehen, was wir machen. 
Intern besprechen wir das gerade. Ich kann mir je-
denfalls gut vorstellen, dass die Saline 34 als Verein 
noch geiler wird.

Weil ein Verein identitätsstiftend wirken kann?

Das muss er sogar und ich denke, es könnte auch 
die Essenz des Ganzen sein, dass die Leute feststel-
len, dass man gemeinsam noch viel mehr erreichen 
kann. Zumal die Saline 34 schon jetzt eine gewisse 
Strahlkraft in Erfurt hat. Das ist uns manchmal 
noch gar nicht so richtig bewusst. Das Haus ist ein 
besonderes Projekt in Erfurt und darüber hinaus. 
Leute aus der ganzen Welt kommen hierher, um 
sich die Saline 34 anzuschauen. Das sollten wir uns 
immer wieder vor Augen führen. Die Saline 34 ist 
mehr als nur ein billiger Arbeitsplatz und das sollte 
der Verein auch transportieren.

zur Fotoseite ›

Kultur im Flur: Rapkonzert während Kultur flaniert

Domo beim Pitch vom HANT-Magazin

What is particularly important is obtaining a non-pro-
fit status. This means that you have to develop a social 
idea for the association.

Indeed. Here too, we are looking at how to formu-
late the statutes of the association and what this 
means in the end for each individual. The non-pro-
fit status is necessary because then the association 
receives tax benefits. But I think it is natural for the 
socio-cultural lighthouse to be established as a non-
profit association. So we can’t refrain from coming 
up with something cool. “Kultur flaniert” (Culture 
takes a stroll), an open house, and a Christmas 
market have already been held here, but that’s not 
enough for non-profit status. We’ll see what we do. 
Internally, we are discussing this right now. In any 
case, I can well imagine that Saline 34 will be even 
more impressive as an association.

Because an association can create identity?

It has to. I think it could also be the essence of the 
entire thing: people realize that much more can be 
achieved together. Especially since Saline 34 alrea-
dy has a certain appeal in Erfurt. Sometimes we 
are not even really aware of that yet. The house is 
a unique project in Erfurt and beyond. People from 
all over the world come here to see Saline 34. We 
should always remember that. Saline 34 is more 
than just a cheap place to work, and the association 
should be conveying that.

Domo at the HANT magazine pitch

Culture in the corridor: Rap concert during
“Kultur flaniert” (Culture takes a stroll)

To the photo page ›
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Tonstudio – vorher

Tonstudio – nachherRecording studio – after

Recording studio – before
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HANT Redaktionsraum – vorher

HANT Redaktionsraum – nachher

HANT Redaktionsraum – vorher

HANT editorial office – before

HANT editorial office – before

HANT editorial office – after
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Ausblick

Heimathafen
„Wer so lange auf See war, dem ist der Heimathafen beinahe 

fremd geworden. Die einst vertrauten Straßen, Häuser und Kneipen 

scheinen verwandelt, die ehemals bekannten Menschen sind verändert. 

Man geht von Bord und entdeckt in allem Alten das Neue. Das ist der 

Moment in dem dir klar wird, dass du nur auf Reise gegangen bist, 

um wieder heimzukehren.“

Aus dem Tagebuch eines Matrosen

Am 30. Juni 2016 endete die dreijährige Projektphase der Werft 34. Für uns war es der 

Abschluss einer erfolgreichen Projektzeit, in der wir neun Gründungsinitiativen auf Kurs 

gebracht, uns maßgeblich an der Kulturrauminitiative beteiligt und die Saline 34 der 

Hausgemeinschaft übergeben  haben. Außerdem sind wir mit der Kultur drei Mal durch 

Erfurt flaniert und haben mit dem Kulturtausch ein neues Projekt ins Leben gerufen. 

Da in unserer Arbeit stets der Aspekt der Nachhaltigkeit wichtig war, wollen wir an 

dieser Stelle einen Ausblick geben, auf die Dinge, die bleiben.

DIE GRÜNDER*INNEN

Zunächst einmal muss man konstatieren: Keines der neun Gründungsvorhaben ist gescheitert 

oder hat aufgegeben. Vielmehr haben die Gründer*innen mit der Werft 34 Fortschritte erzielt 

und die Voraussetzungen geschaffen, um weiterhin aktiv zu sein. Sie haben sich qualifiziert und 

sich Netzwerke für die Zukunft geschaffen. Alle Gründer*innen sind finanziell unabhängiger 

geworden und einige können durch ihre Projekte ihren kompletten Lebensunterhalt bestreiten. 

Zum Teil wurden in den Vereinen hauptamtliche Strukturen geschaffen. Sieben Gründungsiniti-

ativen haben in der Saline 34 ihr Zuhause gefunden und sind hier räumlich abgesichert.  

Outlook

“Anyone who’s been at sea for such a long time almost becomes alienated 
from his home port. The once-familiar streets, houses, and pubs seem trans-
formed, and people who were once familiar have changed. When you step 

ashore, you discover something new in all that is old. At this moment,
you realize your journey was simply to return home.”

From the diary of a sailor

Home port

On 30 June 2016, the three-year project phase of Werft 34 came to an end, marking the 
conclusion of a successful project period in which we helped nine founding initiatives get on 
track. Moreover, we played a significant role in the Initiative for Cultural Space and handed 

over Saline 34 to the house community. On top of that, we strolled through Erfurt three 
times with culture and launched a new project with the cultural exchange. Since the aspect 
of sustainability has always been important in our work, we would like to take this opportu-

nity to provide insights into the things that will have a lasting impact.

THE ENTREPRENEURS

It is necessary to note that none of the nine start-up projects failed or gave up. On the contrary, 
Werft 34 helped in developing the entrepreneurs, who fulfilled the prerequisites for being active 
in the future by gaining qualification and creating networks. All entrepreneurs have increasing-
ly become financially independent, and some of them can make a living from their projects. In 
some cases, full-time structures have been created in the associations. Seven founding initiators 
have found a home in Saline 34 and are in residence here.
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DIE HAUSGEMEINSCHAFT

Mit den Gründer*innen ist die Hausgemeinschaft 

in den letzten drei Jahren angewachsen, sodass es 

aktuell (Stand: Juni 2016) keine leerstehenden Räu-

me mehr gibt. Viele Hausbewohner*innen haben 

sich zum Verein Saline 34 e.V. zusammengeschlos-

sen, der die Selbstverwaltung des soziokulturel-

len Leuchtturms künftig übernehmen wird. Ein 

weiterer Erfolg ist, dass es voraussichtlich noch im 

Jahr 2016 Sanierungsarbeiten geben wird, durch 

die das Haus in seiner baulichen Substanz gestärkt 

wird. Diese Umbauarbeiten werden durch Förder-

mittel finanziert, die mit der Zweckbindung einer 

langfristigen, soziokulturellen Nutzung der Saline 34 

verknüpft sind. Verhandlungen über eine weitere 

Nutzungsvereinbarung mit der Stadt sind im fortge-

schrittenen Zustand.

DIE WERFT 34-CREW

Durch den Plattform e.V. werden wir uns auch 

weiterhin im soziokulturellen Umfeld der Thüringer 

Landeshauptstadt bewegen, innerhalb der Kultur-

rauminitiative aktiv sein und den Gründer*innen 

beratend zur Seite stehen. Derzeit arbeiten wir auch 

daran, das Werft 34-Programm auf andere Kommu-

nen zu übertragen und Akteur*innen auszubilden.

NETZWERK

Mit der Kulturrauminitiative hat sich die soziokul-

turelle Szene der Thüringer Landeshauptstadt eine 

seriöse politische Interessensvertretung geschaffen, 

die mit den politischen Entscheidungsträger*innen 

der Stadt weiterhin zusammenarbeiten wird. 

Im Forderungskatalog hat die Initiative klare Ziele 

für ihre zukünftige Arbeit formuliert. Durch ge-

meinsame Aktionen und Veranstaltungen ist in den 

zurückliegenden Jahren zudem ein Zusammenge-

hörigkeitsgefühl entstanden, das die besten Vor-

aussetzungen für das Kulturtausch-Projekt bietet. 

Mit diesem möchte die Kulturrauminitiative das 

kooperative Handeln zwischen den soziokulturel-

len Akteur*innen durch gemeinsame Formate des 

Ressourcentausches nachhaltig verbessern.

KULTUR FLANIERT

Das soziokulturelle Straßenfest ist immer weiter 

gewachsen und wird von den beteiligten Akteuren 

und den Bürger*innen als Bereicherung empfun-

den. Es ist davon auszugehen, dass Kultur flaniert 

im Jahr 2017 erneut stattfinden wird.

BILDUNGSPROGRAMM

Auch nach Abschluss der Werft 34 ist die Fortset-

zung des Bildungsprogramms für soziokulturelle 

Akteur*innen und Gründer*innen geplant. Durch 

Kooperationen und Einnahmen können Workshops 

weiterhin angeboten bzw. genutzt werden.

THE HOUSEHOLD COMMUNITY

Together with the entrepreneurs, the household 
community has grown over the last three years so 
that there are currently (as of June 2016) no more 
empty rooms. Many residents have joined together 
to form the Saline 34  association, which will take 
over the self-administration of the socio-cultural 
lighthouse in the future. It is also expected that 
renovation work will be carried out before the end 
of 2016, strengthening the building’s structural sub-
stance. This renovation work is being financed by 
subsidies earmarked for the long-term, socio-cultu-
ral use of Saline 34. Negotiations on a further usage 
agreement with the city are progressing well.

NETWORKING

With the Initiative for Cultural Space, the socio-
cultural scene of the Thuringian state capital has 
created a relevant political lobby that will continue 
to work with the city’s political decision-makers. 
The initiative has formulated clear goals for its 
future work in its list of demands. In recent years, 
joint activities and events have created a sense of 
togetherness that offers the best conditions for the 
cultural exchange project. With this, the Initiative 
for Cultural Space wants to improve the cooperative 
action between the socio-cultural actors through 
conventional forms of resource exchange.

KULTUR FLANIERT (Culture takes a stroll)

The socio-cultural street festival has been growing 
and is perceived as a source of enrichment by those 
involved and the citizens. “Kultur flaniert” will 
likely be held once again in 2017.

EDUCATIONAL PROGRAM

After the Werft 34 project has been completed, the 
educational program for socio-cultural actors and 
founders is planned to continue. Workshops will 
continue to be offered and used thanks to coopera-
tion and income.

THE WERFT 34 CREW

Through Plattform, we will continue to operate in 
the Thuringian capital’s socio-cultural environment, 
be active within the Initiative for Cultural Space, 
and provide advice to the entrepreneurs. We are 
also currently working on transferring the Werft 34 
program to other municipalities and training the 
participants.



Erfahrungsschätze

 In all der Zeit haben wir eine Menge 
gelernt, erfahren und ausprobiert: 

Was wir und andere aus der 
Werft 34 mitnehmen können. 

Dritter Teil

Experience

Part three

We have learned, experienced and tried out
a lot during this time: Things that we

and others can take away from Werft 34.
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Nach drei Jahren

Resüme der Werft 34-Crew
Drei Jahre auf See: Gemeinsam schaut die Werft 34-Crew zurück. 

Was waren die Erfolge? Welche überraschenden Wendungen

gab es? Und wie wird es weiter gehen?

MARTIN ARNOLD-
SCHAARSCHMIDT

Bildung und Training

STEFFEN PRÄGER

Projektleitung

FRIEDERIKE GÜNTHER 

Vernetzung und

Öffentlichkeitsarbeit

Im Interview stehen Steffen, Rike und Martin

den Fragen des Schiffschronisten Rede und Antwort.

After three years

Three years at sea: Together, the Werft 34 CREW looks back.
What successes and unexpected turns were there?

And how will things continue?

In the interview, Steffen, Rike, and Martin
answer the questions of the ship’s chronicler.

Resume of the Werft 34 CREW

Project management Networking
and public relations Education and training
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Gehen wir mal zurück zum Anfang: Wie ist die Idee 
zur Werft 34 damals entstanden?

Steffen: Es sind damals zwei Sachen passiert, die 
den Ausgangspunkt zur Werft 34 bildeten. Durch 
den Ladebalken, mit dem wir damals kleine 
soziokulturelle Projekte gefördert haben, ist ein 
Netzwerk entstanden, in dem es viele Leute gab, 
die Lust hatten sich mit soziokultureller Arbeit zu 
professionalisieren. Wir wussten also, es gibt in Er-
furt Leute, die aus ihren Ideen gerne mehr entwi-
ckeln würden. Zugleich hatten wir mit dem Projekt 
rundum die Saline 34 die räumlichen Rahmenbe-
dingungen geschaffen, so etwas zu ermöglichen. 
Als dann das Interesse der Drosos Stiftung an unse-
ren bisherigen Projekten aufkam, sahen wir darin 
die Möglichkeit, ein weiteres Projekt nachzulegen, 
das einen netzwerk- und entwicklungsorientierten 
Plan verfolgte, um die Soziokultur zu unterstützen.

Und die Stiftung war sofort Feuer und Flamme für 
das Werft 34-Konzept?

Steffen: Die Stiftung war unserem Konzept gegen-
über sehr aufgeschlossen. Allerdings haben wir 
schnell gemerkt, dass sie gern mehr wollten, als 
lediglich eine Kümmerstruktur in Erfurt aufzu-
bauen. Also haben wir noch größer gedacht und 
haben uns an eine Idee erinnert, die schon länger 
in unseren Köpfen herumspukte: Das Gründerla-
bor. Ein Labor, wo Leute coole Gründungsideen 
ausprobieren und erforschen konnten.

Martin: Diese Idee haben wir in das schon 
bestehende Konzept eingeflochten und daraus 
ist schließlich die Werft 34 mit ihren drei Säulen 
(Gründerlabor, Netzwerk, Leuchtturm) geworden.

Das Besondere am Werft 34-Konzept war, dass ihr 
euch auch Gedanken über die gesamte Soziokultur 
der Stadt gemacht habt. Warum?

Steffen: Für uns war es wichtig, dass es nicht nur 
dabei bleibt, dass wir Gründer*innen auf die Beine 
helfen. Die Saline 34 war uns ans Herz gewachsen 
und wir wollten für ihren Fortbestand sorgen. 
Raum ist ein ganz entscheidender Faktor für sozi-
okulturelle Entwicklungen und insofern war der 
Erhalt der Saline mit dem Erfolg der Gründer*in-
nen verknüpft. Doch das Haus hatte auch eine 
Umgebung, es war Teil der soziokulturellen Szene 
in Erfurt. Und um das Haus zu sichern, stellten wir 
fest, mussten wir auch etwas für diese Szene tun. 
Daraus entstand der Netzwerkgedanke.

Rike: Der solidarische Ansatz macht ja auch Sinn: 
Wenn alle zusammen für den Erhalt der Saline 34, 
des Wächterhauses oder irgendeines anderen 
Standortes kämpfen, ist das wirkungsvoller, als 
wenn jeder Ort und alle Akteur*innen für sich 
alleine kämpfen.  

Warum hatte die Drosos Stiftung überhaupt ein Inter-
esse daran, ein solches Projekt zu fördern?

Steffen: Soweit ich weiß, hat die Stiftung zu diesem 
Zeitpunkt nach Möglichkeiten gesucht, eine nach-
haltige Entwicklung anzuregen, bei der es darum 
gehen sollte, das Einkommen der Protagonisten zu 
steigern. Die Idee, das hier, in so einem – ich sag 
mal – heruntergekommenen Haus mit Künstler- 
*innen zu machen, war jedoch sehr umstritten. 
Allerdings waren wir auch ein Modellprojekt, das 
es so noch nie in der Stiftung gab. Der komplexe 
Ansatz, den wir hier entwickelt haben, galt auch 
in der Stiftung als Versuch. Wenn ich mir aber 
anschaue, welche Projekte die Stiftung nach uns 
umgesetzt hat, stelle ich fest, dass wir absolute 
Vorreiter*innen waren.

weiterlesen ›

Drei Jahre sind nun ins Land gegangen. Hand aufs 
Herz, hattet ihr Erfolg?

Steffen: Ja. Ich würde schon sagen, dass es ein er-
folgreiches bis sehr erfolgreiches Projekt war und 
dass die wesentlichen Zielsetzungen auch erreicht 
worden sind.

Let’s go back to the beginning: How did the idea for 
Werft 34 come about back then?

Steffen: Two things acted as a catalyst for Werft 34. 
Initially, we supported small socio-cultural projects 
with the Ladebalken (progress indicator) project, 
with which we supported small socio-cultural pro-
jects at that time. A network of people who wanted 
to professionalize themselves through socio-cultu-
ral work was quickly established. So we knew that 
there were people in Erfurt who were interested 
in developing their ideas further. At the same 
time, the project for Saline 34 created the spatial 
conditions to make this possible. When the Drosos 
Foundation became interested in our previous pro-
jects, we saw this as an opportunity to add another 
project that pursued a network and development-
oriented plan to support socio-culture.

And the foundation was immediately enthusiastic 
about the Werft 34 concept?

Steffen: The foundation was very open-minded 
about our concept. However, we quickly realized 
that they wanted to do more than just build up a 
welfare structure in Erfurt. So we had to think in 
broader terms and recalled an idea that had been at 
the back of our minds for quite some time: the en- 
trepreneurial hub – a laboratory where people 
could try out and research intriguing start-up ideas.

Martin: We incorporated this idea into the existing 
concept, which ultimately became Werft 34 with 
its three pillars (entrepreneurial hub, network, 
lighthouse).

The thing that makes the Werft 34 concept special 
was that you also took the entire socio-culture of 
the city into consideration. Why?

Steffen: For us, we needed not to just stick to help-
ing entrepreneurs get back on their feet. Saline 
34 had grown dear to our hearts, and we wanted 
to ensure its continued existence. Space is a very 
decisive factor for socio-cultural developments; 
therefore, maintaining Saline was linked to the 
success of the entrepreneurs. But the house, being 
part of the socio-cultural scene in Erfurt, was also 
part of the neighborhood. And to safeguard the 
house, we realized that we also had to do somet-
hing for this scene. This is where the idea of net-
working came from.

Rike: Solidarity makes sense: If everyone fights 
together to maintain Saline 34, the Wächterhaus, 
or any other location, it is more effective than if 
each place and all actors fight alone.

Why was the Drosos Foundation interested in sup-
porting such a project in the first place?

Steffen: As far as I know, the foundation was look-
ing at how to stimulate sustainable development, 
which should be about increasing the income of 
the protagonists. But the idea of doing this here, 
in such a run-down building with artists was very 
controversial. However, we were also a model 
project that had never before existed in this form 
in the foundation. The complex approach we de-
veloped here was also relevant to the foundation 
as an experiment. But when I look at the projects 
that the foundation has implemented since then, 
I see that we were absolute pioneers.

read more ›

Three years have now passed. Be honest with your-
selves – were you successful?

Steffen: Yes. I would say that the project was in-
deed very successful and that the main objectives 
have been achieved.
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Wie hat sich die Saline 34 zusammen mit den 
Gründer*innen entwickelt?

Rike: Vor der Werft 34 hatten wir einen losen 
Haufen von Leuten, die hier eingezogen sind, um 
preiswert arbeiten zu können. Es gab zwar schon 
die Hauszeit, in der sich die Nutzer*innen abge-
sprochen haben, aber erst innerhalb der letzten 
Jahre und mit dem Einzug der Gründer*innen ist 
ein Zusammenhalt entstanden. Durch gemeinsa-
me Veranstaltungen ist die Hausgemeinschaft ein 
Stück weit zusammengewachsen, auch wenn da 
sicher noch Luft nach oben ist.

Identifizieren sich die Leute inzwischen 
mit der Saline 34?

Rike: Ja, ich denke vielen ist die Saline 34 ans Herz 
gewachsen. Trotzdem haben alle Hausbewohner- 
*innen ja ihre eigenen Projekte, Jobs und ein Leben 
außerhalb des Hauses. Daher fehlt zum Teil das 
letzte Engagement für das Haus.

Dieses Engagement wird aber nötig sein, wenn die 
Hausgemeinschaft bald zum Selbstverwalter wird.

Rike: Absolut. Aber das kommt noch. Im Haus 
gibt es einige bauliche Mängel: Der Keller muss 
gestützt werden und das Dach ist undicht. Das sind 
Mängel, die den Hausbewohner*innen aufgefallen 
sind und man merkt jetzt, dass sie sich mehr damit 
auseinandersetzen, wie das Haus wieder in Schuss 
kommt.

Steffen: Und weil mit dem Ablauf des aktuellen 
Mietvertrags ein neuer Träger gefunden werden 
muss, da sich der Plattform e.V. aus dem Mietver-
hältnis zurückzieht, hat die Hausgemeinschaft 
begonnen, sich mit dem Thema Selbstverwaltung 
auseinanderzusetzen. Sie sind darin überein ge-
kommen, dass es einen Verein Saline 34 e.V. geben 
soll, der sich künftig um alles kümmert.

Rike: Diesen Prozess haben wir im letzten Jahr 
intensiv begleitet und sind jetzt an dem Punkt, wo 
sich dieser Verein auch gründen wird.

Rike: Darüber haben die Nutzer*innen natürlich 
auch viel diskutiert. Es ist ja ein Geben und Neh-
men. Jeder möchte gerne hier bleiben, gleichzeitig 
bedeutet ein neuer Verein aber auch zusätzliche 
Arbeit für jede*n Einzelne*n. Es führt also kein 
Weg daran vorbei, dass sich jeder mit dem Verein 
auch noch mehr für das Haus und die Gemein-
schaft engagiert.

Was wird dieser Verein im Haus verändern?

Steffen: Was aktuell aber noch fehlt ist ein Be-
triebskonzept, das die Saline 34 als eigene Marke 
betrachtet und wo nicht jeder sein kleines Bisschen 
auf dem Kunst- und Kulturmarkt anbietet, sondern 
die verschiedenen Werke, die wir hier im Haus 
haben, ein viel größeres, gemeinsames Produkt 
platzieren.

Wie sieht es denn aktuell mit den Verhandlungen zum 
Nutzungsvertrag aus?  

Steffen: Im Moment ist es so, dass die Eigentü-
merin, nämlich die Stadt Erfurt, die baulichen 
Mängel und die damit verbundenen Sanierungs-
maßnahmen einsieht. Dafür sollen städtebauliche 
Fördermittel eingesetzt werden. Es war ein harter 
Kampf, die Stadtverwaltung davon zu überzeugen, 
dass sie das Gebäude in seiner jetzigen Funktion 
erhalten wird. Allerdings verzögert sich gerade 
die Unterschrift aufgrund der angespannten Haus-
haltslage. Mit der Verwendung der Fördermittel 
geht dann auch einher, dass das Haus für die 
nächsten 15 bis 25 Jahre für den Zweck als niedrig-
schwelliges Kultur- und Kreativzentrum bestehen 
bleibt. Sobald das unterschrieben ist, haben wir 
sichergestellt, dass das Gebäude, unabhängig 
davon wer es betreibt, erhalten bleibt.

Rike: Aber wie es immer nach solchen Projekten 
ist: Danach bist du schlauer. Wir haben zwar nicht 
alles zu hundert Prozent erreicht, aber da, wo wir 
das Gefühl haben, dass das noch mehr Zeit braucht, 
haben wir uns um Strukturen und Finanzierungen 
gekümmert, die das weitertragen können.

Steffen: Es war natürlich ein bisschen blauäugig zu 
glauben, wir könnten zu dritt die Soziokultur von 
Erfurt umkrempeln. Aber wir haben einen starken 
Anfang gemacht und mit Sicherheit hat das Projekt 
so viel angestoßen, dass das für alle Beteiligen ein 
guter Deal war, sowohl für die Kommune hier, als 
auch für die Stiftung.

Rike: But as is always the case after such projects, 
you end up wiser in the end. We may not have 
achieved everything one hundred percent, but 
wherever we felt more time was needed, we took 
care of structures and financing that could carry 
it forward.

Steffen: Of course, it was naive to believe that 
the three of us could turn Erfurt’s socio-culture 
around. But we have made a strong start and, 
indeed, the project has initiated so much that 
everyone involved profited from it – both the com-
munity here and as well as the foundation.

How did Saline 34 develop together with the entre-
preneurs? 

Rike: Before Werft 34, we had a loose group 
of people who had moved in to work cheaply. 
Although the users had already discussed about 
the house for some time, it was only within the 
last few years, and with the arrival of the entre-
preneurs that a sense of cohesion has developed. 
The house community has grown together to some 
extent through joint events, even if there is still 
room for improvement.

Do the people identify themselves with Saline 34?

Rike: Yes, I think many people have grown fond 
of Saline 34. Nevertheless, all the residents have 
their projects, jobs, and a life outside the house. 
Therefore, the last commitment to the house is 
missing.

But this commitment will be necessary when the house 
community becomes autonomous in the near future.

Rike: Absolutely. But that’s yet to come. The build-
ing has several structural flaws; the basement 
needs to be reinforced and the roof is leaking. The 
occupants of the house have noticed these flaws 
and you can see now that they are more concer-
ned about getting the building back into shape.

Steffen: And because a new sponsor needs to be 
found with the expiration of the current lease – as 
Plattform e.V. is withdrawing from the tenancy – 
the house community began to take self-adminis-
tration into consideration. They have agreed that 
there should be a Saline 34 association that takes 
care of everything in the future.

Rike: We have been closely monitoring this pro-
cess over the past year and are now at the point 
where this association will be founded.

What will this association change in the house?

Rike: Of course, the users have discussed this a 
lot, and there is some give and take. Everyone 
wants to stay here, but at the same time, a new 
association means additional work for each 
individual. So there is no way around the fact that 
everyone is becoming more involved in the house 
and the community.

Steffen: What is currently still missing, however, 
is an operating concept that sees Saline 34 as a 
brand in its own right, and that doesn’t have ever-
yone offering their little bit on the art and culture 
market. Instead, the various works that we have 
here in the house establish a joint product that is 
much more substantial.

What is the current status of the negotiations on the 
user agreement?

Steffen: At the moment, the owner, namely the 
city of Erfurt, is aware of the structural flaws and 
the renovation measures that need to be made. 
Urban development funds will be used for this 
purpose. It was a hard fight to convince the city 
administration that they should maintain the 
building in its current function. However, the 
agreement is currently being delayed due to the 
tight budget situation. The use of the subsidies will 
also mean that the building will remain in exis- 
tence for the next 15 to 25 years as a low-thres-
hold cultural and creative center. As soon as this 
is signed, we will have ensured that the building 
will be maintained regardless of who operates it.
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Und wie sieht dann die Übergabe vom Plattform e.V. 
als Mieterin zum Saline 34 e.V. aus?

Steffen: Das müssen wir gerade noch organisieren. 
Derzeit führt der Plattform e.V. die Verhandlungen 
mit der Stadt. Sobald die Hausgemeinschaft ihren 
Verein gegründet hat, werden wir nur noch als 
Brücke fungieren und die abschließenden Ver-
handlungen zwischen der Stadt und dem Saline 34 
e.V. begleiten.

Dass die Stadt sich bereit erklärt hat, die Saline 34 als 
Kultur- und Kreativzentrum zu erhalten, kommt ja 
nicht von ungefähr. Welches Image hat das Haus in 
der Stadt?

Steffen: Das Image hat sich absolut gewandelt. 
Durch die Kulturrauminitiative und durch die 
verschiedenen Projekte, die von der Saline 34 aus- 
gehen, ist ein allgemeines Bewusstsein in der Szene 
und bei städtischen Entscheidungsträger*innen 
gewachsen. Die Saline 34 ist ein Knotenpunkt ge- 
worden, wo viele Leute zusammen kommen und 
von wo aus sie aktiv werden. Hier wird Kooperati-
on gepflegt und damit ist die Saline 34 ein Haus, das 
in Erfurt seines Gleichen sucht.

Rike: Das ist auch der Grund, warum in den vergan-
genen Jahren etliche Besucher*innengruppen hier 
her gekommen sind und sich die Saline 34 angese-
hen haben. Die kommen nicht, um ein baufälliges 
Haus zu begutachten, sondern weil sie das Modell 
von Kooperation interessiert. Die Leute kamen zum 
Teil aus Marokko und Indien hierher und das zeigt, 
dass diese Einrichtung hier eine Bedeutung hat.

Sprechen wir übers Gründerlabor, mit dem ihr die 
Gründer*innen befähigen wolltet, sich selbstständig 
zu machen. Ist ein erfolgreiches Labor gleichbedeu-
tend mit dem finanziellen Erfolg der Gründer*innen?

Martin: Der Begriff des Labors ist nicht zufällig 
gewählt. Es ging darum auf experimentellen Weg 
Ideen zu entwickeln, die die Perspektive bieten, 
finanziell unabhängiger zu werden. Wir wollten 
die Rahmenbedingungen der Akteur*innen so ver-
ändern, dass sie am Ende der Werft 34 gewillt und 
befähigt sind, weiterzumachen. Finanzielle Aspekte 
spielen bei der Bewertung des Labors also nicht die 
einzige Rolle, es ging auch darum Arbeitsbedingun-
gen zu verbessern. Beides ist uns gelungen.

Ich möchte trotzdem nochmal konkreter werden. 
Wie hat die Werft 34 die finanzielle Situation ihrer 
Gründer*innen verändert?

Martin: Um die Frage besser beantworten zu 
können, müssen wir auseinandernehmen, dass wir 
zum Teil Einzelpersonen aufnahmen und zum Teil 
Organisationen (Vereine zum Beispiel). Für Einzel-
personen ist das Gründungsvorhaben natürlich sehr 
viel mehr mit dem eigenen Einkommen verknüpft. 
Organisationen wollten hingegen nur kosten- 
deckend arbeiten und ihre Möglichkeiten im Allge-
meinen verbessern. Insgesamt betrachtet hat sich 
die finanzielle Situation für alle verbessert. Manche 
Personen leben jetzt sogar von ihrer Idee. Die Fi-
nanzen der Organisationen haben sich soweit entwi-
ckelt, dass sie in ihren Strukturen gestärkt sind und 
ihre Tätigkeit auch in Zukunft fortführen können.

Wie waren die Workshops aufgebaut?

Martin: Das war natürlich je nach Thema und 
Referent*in verschieden. Allerdings gab es auch 
Gemeinsamkeiten. Uns war wichtig, dass die Teil-
nehmer sich kennenlernten und sich gegenseitig 
Feedback gaben. Dadurch bekamen sie neuen 
Input für ihre Ideen und wir kreierten auf diese 
Weise Netzwerkmöglichkeiten.

weiterlesen ›read more ›

And how do you envision the handover from Plattform, 
as the tenant, to Saline 34?

Steffen: We still have to organize that. Currently, 
Plattform is negotiating with the city. As soon 
as the household community has founded its 
association, we will only act as intermediaries and 
accompany the final negotiations between the city 
and Saline 34.

It is no coincidence that the city has agreed to maintain 
Saline 34 as a cultural and creative center. What image 
does the building have in the city?

Steffen: Its image has changed. Thanks to the 
Initiative for Cultural Space and the various pro-
jects that emanate from Saline 34, a general sense 
of awareness has grown in the scene and among 
city decision-makers. Saline 34 has become a hub 
where many people come together and take action 
to cultivate cooperation. Saline 34 has become a 
house that has no equal in Erfurt.

Rike: That is also the reason why numerous 
groups of visitors have come to visit Saline 34 in 
the past years. They don’t merely come to see a 
dilapidated house; instead, they are interested in 
the model of cooperation. There have even been 
people from Morocco and India, which shows the 
relevance of this institution here.

Let’s talk about the entrepreneurial hub, with which you 
wanted to enable the entrepreneurs to become indepen-
dent. Is a successful laboratory synonymous with the 
financial success of the entrepreneurs?

Martin: The choice of the term “hub” was not arbi-
trary. The idea behind the term is about developing 
ideas in an innovative way that offers the per-
spective of becoming financially independent. We 
wanted to change the actors’ framework conditions 
so that they would be willing and able to continue 
at the end of Werft 34. So financial aspects are not 
the only factor in the evaluation of the laboratory, 
improving working conditions also play a role. We 
succeeded in both.

How were the workshops structured?

Martin: It varied, of course, depending on the topic 
and the speaker. But there were also commonali-
ties. It was important to us that the participants got 
to know each other and gave each other feedback, 
which them new input for their ideas and enabled 
us to create networking opportunities.

I would like to be even more specific. How has Werft 34 
changed the financial situation of its entrepreneurs?

Martin: To answer this question better, we have 
to take into consideration the fact that we took on 
both individuals and organizations (associations, 
for example). For individuals, of course, the entre-
preneurial project is much more linked to their 
income. Organizations, on the other hand, only 
wanted to cover their costs and generally improve 
their opportunities. All in all, the financial situation 
has improved for everyone. Some people even 
make a living from their idea now. The organizati-
ons’ finances have developed to such an extent that 
their structures have been bolstered, and they can 
continue their activities in the future.
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Martin: Am Anfang dachte ich, es wäre gut eine 
Roadmap für die Gründer*innen bereit zu haben 
und dann von Treffen zu Treffen schrittweise 
voranzukommen. Das klappte nicht, da die „Haus-
aufgaben“, die dafür zu erledigen gewesen wären, 
meistens nicht gemacht wurden. Das hatte diverse 
Gründe. Also ging ich dazu über Akuthilfe zu leis-
ten. Die Gründer*innen kamen zu mir, erklärten 
mir ihr Problem und zusammen erörterten wir 
Lösungsmöglichkeiten. Oft war es dann auch so, 
dass ich nicht der war, der gefragt wurde, sondern 
derjenige der fragte. Das ist eine Erkenntnis, die ich 
da mitgenommen habe: Coaching hat viel damit zu 
tun, die richtigen Fragen zu stellen.

Rike: Ja, der erste Impuls kam von außen, als die 
Akteur*innen vom Wächterhaus auf uns zukamen, 
weil sie damals befürchteten, dass ihr Vertrag nicht 
verlängert wird. Da kam erstmals die Idee auf, 
künftig zusammenzuarbeiten und zusammenzuhal-
ten, um nicht nur das Wächterhaus zu bewahren, 
sondern solidarisch zu allen Beteiligten der sozi-
okulturellen Szene in Erfurt zu stehen. Denn das 
Thema Raum war und ist das Thema, was uns allen 
gemeinsam unter den Nägeln brennt. Die erste Zu-
kunftswerkstatt war damals so ein richtiger Rund-
umschlag, wo alle Beteiligten mal ausgesprochen 
haben, was sie in Erfurt ankotzt. Und dann haben 
wir gemeinsam überlegt, was können wir tun, um 
das zu ändern? Aus diesen gemeinsamen Wünschen 
ist dann ein großer Zusammenschluss entstanden, 
den wir jetzt Kulturrauminitiative nennen.

Bei der Werft 34 ging es auch um das große Ganze. 
Der Gedanke, nicht nur für einzelne Gründer*innen 
oder für einen Kulturort zu agieren, sondern die
Soziokultur als Netzwerk zu begreifen, war von 
Anfang an im Projekt verankert. Die Kulturraumini-
tiative, die diesem Gedanken nun Ausdruck verleiht, 
kam aber eher zufällig zustande, oder?

Rike: Die Kulturrauminitiative hat in dieser 
Zeit große Entwicklungssprünge gemacht. Es ist 
inzwischen ein Zusammenschluss von etwa 50 Ein-
zelpersonen, Initiativen und Vereinen, die den For-
derungskatalog unterschrieben haben. Innerhalb 
der drei Jahre ist es uns gelungen eine Masse von 
Akteur*innen zu mobilisieren, die sich dafür stark 
machen, dass die Soziokultur wahrgenommen 
wird. Wir haben es geschafft politischen Druck im 
Stadtrat aufzubauen. Ein Fest wie Kultur flaniert 
hat sich in Zwischenzeit in der Stadt etabliert und 
wird von Jahr zu Jahr größer und vielfältiger. Von 
einem losen Bündnis hat sich die Kulturraumini-
tiative zu einem Netzwerk entwickelt, das anfängt 
bleibende Strukturen auszubilden.

Wie hat sich die Kulturrauminitiative seither entwickelt?

Zum Gründerlabor gehörte auch persönliches Coaching 
durch euch. Wie kam das bei den Gründer*innen an und 
mit welchen Problemen kamen sie zu euch?

Steffen: Die Gründer*innen waren da sehr ver-
schieden und hatten unterschiedlichste Probleme. 
Allen war jedoch gemein, dass es ihnen gut tat, 
das eigene Vorhaben kontinuierlich in Gesprächen 
gespiegelt zu bekommen. Viele kamen also zu uns 
und haben einfach erzählt, woran sie gerade arbei-
ten, was sie damit vorhaben und welche nächsten 
Schritte sie planen. Und wir haben dann, ohne 
schulmeisterlich zu sein, versucht ihnen Tipps und 
Hinweise zu geben. Das half dabei Prioritäten zu 
setzen. Wenn es gründungsspezifische Fragen gab, 
halfen wir mit unserer eigenen Expertise aus oder 
stellten hilfreiche Kontakte her. Ich glaube beson-
ders für Jan (Filmpiraten), der mit der FPÖ-Klage7 
und seiner Filmreihe zeitweise so unglaublich 
viel zu tun hatte, waren unsere Gespräche so ein 
Moment in der Woche, wo er sich mal zurückleh-
nen konnte, mir sagte, welche Überlegungen er 
gerade machte und ich ihm half sein Vorgehen zu 
strukturieren.

7  FPÖ-Klage: Die finanzstarke FPÖ strengte 2015 eine Klage gegen die Filmpiraten 

an. Der Prozess, der in Wien verhandelt wird, ist noch nicht abgeschlossen (Stand: 

Juni 2016). Durch eine Crowdfunding-Kampange konnten die Filmpiraten den 

finanziellen Ruin durch Gerichtskosten abwenden, auf den es die rechtspopulisti-

sche Partei abgesehen hatte. Weitere Infos unter: www.filmpiraten.org 

You were also personal coaches for the entrepreneurial 
hub. How did this go over with the entrepreneurs, and 
with which problems did they approach you?

Steffen: The entrepreneurs were all very different 
and had various issues to deal with. However, 
it was good for all of them to have their project 
reflected in ongoing discussions. Many simply 
came to us and described what they were working 
on at the moment, what they intended to do, and 
which next steps they were planning to take. And 
then we tried to give them tips and advice without 
being schoolmasterly. That helped them set prior- 
ities. If there were start-up-specific questions, we 
helped out with our expertise or established use-
ful contacts. I think this was especially true for Jan 
(film pirates), who at times was so unbelievably 
busy with the FPÖ lawsuit7 and his series of films. 
Our conversations were such a moment during 
the week where he could sit back and tell me what 
considerations he was making. It allowed me to 
help him structure his approach.

7  FPÖ lawsuit: With its financial resources, the right-wing populist and national 
conservative Freedom Party of Austria (FPÖ) filed a lawsuit against the film 
pirates in 2015. A decision regarding the lawsuit, which will be heard in Vienna, 
has not yet been made (as of June 2016). Through a crowdfunding campaign to 
cover the legal costs, the “Film pirates” were able to avoid financial ruin, which 
the right-wing populist party was aiming for. Further information can be found at 
www.filmpiraten.org.

Martin: At first, I thought it would be good to have 
a roadmap ready for the entrepreneurs and then 
move forward incrementally with each progressive 
meeting. This didn’t work because most had not 
done the necessary “homework” for one reason or 
another. So I switched to providing acute care. The 
entrepreneurs came to me, explained their prob-
lem, and together we discussed possible solutions. 
Often I ended up not being the person who was 
taking questions, but who was asking questions. It 
made me realize that  coaching has a lot to do with 
asking the right questions.

The Werft 34 project was also about the larger picture. 
From the very beginning, the idea of acting not only for 
individual entrepreneurs or for a cultural location, but 
instead of understanding socio-culture as a network, 
was anchored in the project. However, the Initiative for 
Cultural Space, which now relays this idea, came about 
somewhat by chance didn’t it?

Rike: Yes, the first impulse came from outside, 
when the actors from the Wachterhaus appro-
ached us because they feared that their rental 
contract would not be renewed. That’s when the 
idea first came up to both work and stick together 
in the future, not only to preserve the Wachter-
haus but also to stand in solidarity with all 
participants of the socio-cultural scene in Erfurt. 
After all, space was and still is the burning issue. 
The first Future Workshop was a veritable “clean 
sweep” back then, where everyone involved spoke 
up and said what annoyed them about Erfurt. And 
then we thought together about what we could 
do to change that. From these collective wishes, a 
large association emerged, which we now call the 
Initiative for Cultural Space.

How has the Initiative for Cultural Space developed 
since then?

Rike: The Initiative for Cultural Space made 
great leaps in its development during this time. 
It is now an association of about 50 individuals, 
initiatives and associations who have added their 
signature to the list of demands. Within three 
years, we have succeeded in mobilizing a mass of 
actors committed to ensuring that socio-culture is 
noticed. We have succeeded in building up politi-
cal pressure in the city council. In the meantime, 
a festival such as “Kultur flaniert” (Culture takes 
a stroll) has established itself in the city and is 
becoming more prominent and more diverse 
every year. From a loose alliance, the Initiative for 
Cultural Space has developed into a network that 
is starting to establish permanent structures.
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Rike: Um so ein Netzwerk aufzubauen, braucht 
es Leute, die die zeitlichen Ressourcen haben, 
die Organisation zu übernehmen. Man muss zu 
Treffen einladen und diese vorbereiten, muss die 
Kontakte pflegen und aufrechterhalten, muss dafür 
sorgen, dass begonnene Prozesse nicht einschlafen. 
Da ich im Rahmen des Werft 34-Projekts genau für 
dieses Netzwerken zuständig war, habe ich die 
Zeit gehabt diese Organisation zu stemmen. Das 
mündete darin, dass ich all die Ideen, die in der 
Zeit innerhalb dieses Netzwerkes entstanden sind, 
in ein Projekt gegossen habe, das als Kulturtausch 
im Januar 2016 begonnen hat.   

Und ihr seid – Rike im Besonderen -für die Initiative ein 
Dreh- und Angelpunkt geworden. Wie kam das?

Steffen: Ein wichtiger side fact dazu: Die Bundes- 
kulturstiftung ist mit diesem Projekt an uns 
herangetreten, nicht umgekehrt. Sie haben festge-
stellt, dass wir zu einem wichtigen Knotenpunkt 
geworden sind und haben uns gefragt, wie sie uns 
unterstützen können.

Rike: Ja, wobei ich sagen muss, dass dieses Netz-
werk mit dem neuen Projekt neue Dreh- und 
Angelpunkte bekommen soll. Ich bin zwar immer 
noch da, aber es ist wichtig, dass es demnächst eine 
größere Gruppe von Akteur*innen gibt, die sich 
mit der Organisation beschäftigen. Das Netzwerk 
muss sich selber tragen können und darf sich nicht 
von einzelnen Personen abhängig machen, sonst 
bricht vielleicht irgendwann alles wie ein Karten-
haus zusammen.

Dieses Kulturtausch-Projekt gibt euch jetzt die Mög-
lichkeit, die angestoßenen Prozesse zu verstetigen und 
fortzusetzen?

Rike: Es wird verschiedene Veranstaltungen und 
Plattformen geben, die die Leute dazu animieren 
sollen, Ressourcen aktiv miteinander zu tauschen 
und zu teilen. Um das zu ermöglichen, wird es im 
Rahmen des Projektes mehrere Planstellen geben, 
die mit Leuten besetzt werden, die die Organisation 
in den einzelnen Teilbereichen bewerkstelligen. Sie 
sorgen also dafür, dass der Tausch stattfinden kann.

Die Kulturrauminitiative soll sich also breiter aufstellen. 
Wie wird sich aber der Tausch ausgestalten?

Steffen: Das Spannende an der Geschichte ist, dass 
wir das mit einem kooperativen Modell versuchen 
umzusetzen. Man könnte auch so etwas wie eine 
Geschäftsstelle aufbauen, die das alles managed. 
Dann hast du aber das Problem, dass wenn das 
Geld für die Geschäftsstelle nicht mehr da ist, du 
wieder den Kartenhauseffekt hast.

Rike: Nehmen wir als Beispiel Kultur flaniert. Klar 
braucht das jemanden, der das öffentlichkeitsmäßig 
vorantreibt, aber eigentlich wird die Veranstaltung 
durch die über 30 Kulturorte getragen. Die machen 
das Programm und der Tag bildet nur den Rahmen. 
Ähnlich wird es sich mit der geplanten Kulturtafel 
verhalten. Hier sollen Akteur*innen zusammen-
kommen, um zu tauschen, Angebote zu machen, zu 
teilen und sich natürlich kennenzulernen. Auch hier 
soll die Kulturtafel nur der Rahmen sein und einzel-
ne Orte laden wechselseitig zu diesem Event ein.

Martin: Viele gute Erfahrungen und auch Freund-
schaften. Für mich persönlich waren die drei 
Jahre Werft 34 eine große Bereicherung in meinem 
Leben, denn es war auch eine glückliche Zeit. Hier 
konnte ich drei Jahre lang das tun, was ich am 
liebsten tue. Das ist viel wert.

Abschließend noch eine persönliche Frage, was 
nehmt ihr selbst aus 3 Jahren Werft 34 mit?

Steffen: Ich kann mich da nur anschließen. Die 
Gelassenheit mit Veränderungen umzugehen, ist 
eine der wichtigsten Erfahrungen, die wir hier 
gemacht haben. Überhaupt glaube ich, dass wir 
mit der Werft 34 gezeigt haben, wie soziokulturelle 
Gründung mit kreativen Menschen funktionieren 
kann. Das ist eine tolle Leistung.

Rike: Ich hab gelernt, dass es okay ist, wenn Dinge 
mal nicht nach Plan laufen und sich verändern. 
Ich bin da viel gelassener geworden, weil ich weiß, 
dass sich eigentlich immer eine Lösung finden lässt. 
Außerdem habe ich bei der Werft 34 zum ersten Mal 
ein Netzwerk aufgebaut. Darauf bin ich stolz.

And you – Rike in particular – have become a linchpin 
for the initiative. How did that happen?

Rike: To build such a network, you need people 
who have the time and capacity to take over the 
organization. You have to invite people to meet-
ings and prepare them. You have to cultivate and 
maintain contacts, and you have to make sure that 
processes that have been started don’t fall to the 
wayside. Since I was responsible for this network 
within the framework of the Werft 34 project, I 
had the time to take over the organization. This 
resulted in the fact that I poured all the ideas 
that were developed during my time within this 
network into a project that started as a cultural 
exchange in January 2016.

Steffen: An important aside: The Federal Cultu-
ral Foundation approached us with this project, 
not vice versa. They noticed that we had become 
an important hub and asked us how they could 
support us.

Does this cultural exchange project now allow you 
to consolidate and continue the processes that were 
initiated?

Rike: Yes, although it’s important to note that with 
the new project, this network is to be provided 
with new hubs. I’m still here, but a larger group of 
actors soon needs to be involved in the organiza-
tion. The network needs be able to support itself 
and not depend on individual persons; otherwise, 
everything might collapse like a house of cards.

The Initiative for Cultural Space should, therefore, be 
broader in scope. But how will the exchange take shape?

Rike: There will be various events and platforms 
to lend encouragement and to exchange and share 
resources actively. To make this possible, several 
posts will be held within the project by people 
who will manage the organization in the indivi-
dual sub-areas. In other words, they will ensure 
that the exchange can take place.

Steffen: The exciting thing about it all is that we 
are trying to implement this with a cooperative 
model. You could also set up something like a 
branch office to manage everything. But then 
you have the problem that if the money for the 
office is no longer there, you are back on unstable 
ground.

Rike: Let’s take the example of “Kultur flaniert.” 
True, a person is needed to promote it to the 
public, but actually, the event is being held by the 
more than 30 cultural venues. They create the pro-
gram, and the day itself is only the framework. It 
will be a similar case with the planned Kulturtafel 
(cultural round table). Actors will come together 
to exchange, make offers, share, and of course, 
get to know each other. Here, too, the Kulturtafel 
is only the framework, and individual locations 
invite each other to this event.

Finally, a personal question, what are you taking with 
you from three years of the Werft 34 project?

Martin: Many good experiences and also friends-
hips. For me, the three-year-long Werft 34 project 
personally enriched my life greatly because it was 
also a happy time. For three years here, I was able 
to do what I love to do most. That’s quite a lot.

Steffen: I can only agree. Dealing with change 
without becoming unruffled is one of the most 
valuable experiences we made here. In general, 
I believe that with the Werft 34 project, we have 
shown how socio-cultural entrepreneurship can 
work with creative people. That is a great achie-
vement.

Rike: I learned that it’s okay when things don’t 
go according to plan and change. I have become 
much more relaxed because I know that a solution 
can always be found. Additionally, I built up a 
network for the first time through the Werft 34 
project. I am proud of that.
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Ich mache seit mittlerweile 10 Jahren Videoaktivis-
mus und stand immer wieder vor dem Problem, 
dass das sehr zeitaufwendig ist und ich es gern 
weitermachen möchte, aber einfach kein Geld 
damit verdient habe. So kam es irgendwann zur 
Idee, dass ich das Ganze spendenbasiert aufziehen 
könnte, nur hatte ich keine Vorstellung davon, 
ob das ein realistisches Konzept war oder nicht. 
Zufälligerweise hörte ich wenig später von der 
Werft 34 und sah hierin die Chance, meine Idee 
auf Herz und Nieren zu prüfen. Also hab ich mich 
(zusammen mit den Filmpiraten) beworben und 
wurde glücklicherweise auch ausgewählt.

Erzähl mal, wie bist du damals eigentlich zur Werft 34 
gekommen?

Sie hat sich nicht grundlegend verändert, ist aber 
sehr viel detaillierter geworden. Von einem durch 
Spenden finanzierten Videoaktivismus entwickelte 
sich die Idee hier zu einem user-basierten Video-
journalismus.

Die Idee als solches war also schon da.
Hat sie sich durch die Werft 34 verändert?

Ganz einfach: während das erste Format darauf 
abzielt, dass wir Filme machen und vielleicht 
Spenden bekommen, fragen wir im zweiten Modell 
die User*innen, welchen Film sie sehen wollen und 
akquirieren dann die Spenden. Die Leute können 
also Einfluss auf die Art des Films nehmen und 
sind dadurch motivierter, einen Beitrag zu leisten.

Worin besteht da der Unterschied?

Ja, auf jeden Fall. Dahingehend hat sie mir die 
Augen geöffnet, denn es ist eine ziemlich naive Vor-
stellung, wenn man davon ausgeht, dass die Leute 
von allein auf die Idee kommen, dass sie das was 
du machst, mitfinanzieren wollen. Im Werft 34-Pro-
gramm wurde jede Gründungsidee hinterfragt:
Für wen ist das eigentlich? Welches Interesse 
haben die Leute an meiner Idee? Gibt es diese Idee 
nicht sogar schon? Was ist das Alleinstellungsmerk-
mal? Und vieles mehr. Fragen, die absolut Sinn 
machen, auf die man aber anfangs nicht unbedingt 
von alleine kommt.

Zielgruppenanalyse war in den Workshops und im Be-
werber*innentraining ein wichtiges Thema. Macht sich 
hier die Werft 34 bemerkbar?

Interview

Gründerfeedback
von Jan (Filmpiraten)
Entrepreneur feedback
from Jan (“Film pirates”)

How did you end up at Werft 34 back then?

I have been involved in video activism for the past 
ten years. My problem was that, although it is a 
very time-consuming project that I would enjoy 
pursuing further, I wasn’t earning any money with 
it. At some point, the idea struck me that I could 
do the whole thing based on donations, but I didn’t 
know whether the concept was realistic. Coinciden-
tally, I heard about Werft 34 a little while later and 
saw it as a chance to put my idea through its paces. 
So I applied (together with the film pirates) and 
luckily I was chosen.

So the idea as such was already there. Did Werft 34 
change it?

The idea hasn’t changed fundamentally, but it has 
become much more detailed, shifting from dona-
tion-financed video activism to user-based video 
journalism.

What is the difference?

Simply put, while the first format aims to make 
films and perhaps get donations, the second model 
asks users which film they want to see before set-
ting out to acquire the donations. Therefore, people 
can influence the type of film they want to see and 
are more motivated to contribute.

Target group analysis was an essential topic in the 
workshops and the applicant training. Is Werft 34 ma-
king an impact here?

Yes, absolutely. It certainly opened my eyes, becau-
se it’s quite naive to assume that people will come 
up with the idea of co-financing what you do. The 
Werft 34 Program questioned every start-up idea. 
Who is it actually for? What interest do people 
have in my idea? Does this idea already exist? 
What is the unique selling point? And much more. 
Questions that make absolute sense, but that you 
don’t necessarily come up with on your own when 
starting out.
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Ich fand es witzig, wie unterschiedlich die Ideen 
waren, die sich da beworben haben. Den Pitch selbst 
habe ich jetzt weniger als Drucksituation empfun-
den. Was auf jeden Fall gut war, ist, dass man sich 
aufs Wesentliche konzentrieren musste. Seine Idee 
von Anfang bis Ende innerhalb von 5 Minuten zu 
präsentieren, ist eine echte Herausforderung.

Wie hast du die Bewerbungsphase und den Pitch erlebt?

Für uns gab es zwei wesentliche Aspekte, sich bei 
der Werft 34 zu bewerben. Zum einen wollten wir 
die Idee auf Herz und Nieren prüfen, zum anderen 
brauchten wir kostengünstige Arbeitsräume als 
Basis für weitere Aktivitäten. Einen eigenen Raum 
zu haben, ist dahingehend wichtig, dass man eine 
Trennung zwischen seinem Privaten und der 
Arbeit hat. Das ist eine Kopfsache, dass ich, wenn 
ich in der Saline 34 bin, hier arbeite und wenn ich 
zu Hause bin, eben auch Freizeit habe und nicht 
ständig an das derzeitige Filmprojekt denken muss. 
Das steigert die Effizienz.

Ihr habt nachdem ihr aufgenommen wurdet, in der 
Saline 34 Räume bekommen, die für euer Projekt auch 
sehr wichtig waren, oder?

Bei den Workshops hat das gut geklappt. Da ha-
ben wir alle gemeinsam über die verschiedenen 
Gründungsideen diskutiert und uns gegenseitig 
unterstützt. Des Weiteren kann ich sagen, dass mir 
Simon aus dem Haus mit den Grafiken bei einem 
großen Filmprojekt 2015 extrem geholfen hat. Er 
macht ja selbst Filme, die jedoch viel mehr Wert 
auf Ästhetik legen als meine Dokumentationen 
und er konnte mir da gerade in Sachen Design viel 
zeigen. Wir haben uns auch schon vorgenommen, 
gemeinsame Projekte zu machen.

Die Werft 34 hat darauf gesetzt, dass sich durch die 
räumliche Nähe in der Saline 34 zwischen den 
Gründer*innen auch Synergieeffekte einstellen. 
Hat das geklappt?

Die Projektbetreuung war sehr arbeitsteilig. 
Zumindest hatte ich diesen Eindruck. Martin hat 
die Workshops übernommen und Steffen hat sich 
mentorenähnlich um die konkrete Betreuung ge-
kümmert. Zumindest in meinem Fall war er immer 
ansprechbar und hat mir geholfen die nächsten 
Schritte zu planen. Und Rike habe ich gar nicht 
groß erlebt, sie hat sich ja eher um die Öffentlich-
keitsarbeit gekümmert.

Wie fandest du die Betreuung durch die Werft 34-Crew?

Mehr Druck wäre manchmal gut gewesen. Der war 
aber auch durch die Finanzierung nicht so richtig 
gegeben. Andere Gründungsprojekte verspre-
chen dir deutlich mehr finanzielle Unterstützung, 
erwarten dann aber auch, dass du lieferst. Mit den 
knapp zweieinhalbtausend Euro, die wir bei der 
Werft 34 bekommen haben, konnten wir uns zwar 
weiterentwickeln, aber das war eigentlich nur ein 
Tropfen auf den heißen Stein, wenn es darum geht, 
dass man ja noch von irgendetwas leben muss, 
während man gründet.

Hättest du dir Sachen anders gewünscht?

Also bisher haben wir unsere Idee – zu Beginn 
hieß es noch „Progressives Bewegungsfernsehen“, 
inzwischen heißt es „ComMed TV“ – noch nicht so 
umsetzen können, wie erhofft. Uns schwebt ein 
Online-Videoportal vor, das so noch nicht fertig ist. 
Durch das große Filmprojekt, was sich 2015 dazwi-
schengeschoben hat, hatten wir dafür einfach nicht 
die Zeit. Da stand relativ viel Geld für uns im Raum 
und wenn man sich zwischen Brötchen verdienen 
und Ideen realisieren entscheiden muss, gehen nun 
mal die Brötchen vor. Ich bin jedoch sehr moti-
viert, den ComMed TV jetzt weiter fortzuführen.

Das dritte Jahr der Werft 34 geht zu Ende und du warst 
als Gründer von Anfang an dabei. Wo hat dich die 
Werft 34 mit deiner Idee hingeführt?

Für mich persönlich war es eine richtig gute Ent-
scheidung damals, an der Werft 34 teilzunehmen, 
weil ich enorm viel gelernt habe. Besonders das 
unternehmerische Wissen, das ich hier mitgenom-
men habe, hat mir schon oft bei Auftragsarbeiten 
geholfen, meinen Wert einzuschätzen. Ich würde 
es auf jeden Fall weiterempfehlen.

Wie fällt dein persönliches Fazit aus?

How was the submission phase and the pitch for you?

For me, it was amusing to see the wide variety of 
ideas submitted. In retrospect, I didn’t experience 
the pitch itself as being stressful. What was good 
in any case was that you had to focus on the essen- 
tials. To present your idea from start to finish wit-
hin five minutes is a real challenge.

After you were accepted, you were given a room where 
you could do work at Saline 34, which was also very 
important for your project, wasn’t it?

There were two essential aspects for us when it 
came to applying at Werft 34. First, we wanted 
to put the idea through its paces, and second, we 
needed an inexpensive space to work as a basis for 
further activities. Having your own space is vital in 
that you have a separation between your private 
life and your work. When I am at Saline 34, I work, 
and when I’m at home, I am free and don’t have to 
think about the current film project always. That 
increases efficiency.

Werft 34 has placed great emphasis on the fact that the 
physical proximity in Saline 34 between the entrepre-
neurs also generates synergy. Did that work?

It worked well at the workshops. We all discussed 
the various start-up ideas together and lent support 
to each other. Furthermore, I can say that Simon, 
who is also from the house, helped me immensely 
with the graphics while working on a major film 
project in 2015. He also produces films, but they 
are much more aesthetically pleasing than my 
documentaries. He was able to show me a lot, parti-
cularly design. We have also already decided to do 
joint projects.

What did you think of the assistance provided by the 
Werft 34 crew?

The project management was significantly based 
on the division of labor. At least I had that impres-
sion. Martin took over the workshops, and Steffen 
took care of the actual supervision, acting as a 
mentor. At least in my case, I could always speak 
to him, and he helped me plan the next steps. I 
didn’t experience Rike very much, as she was more 
concerned with public relations.

Would you have wished things differently?

At times more pressure would have been good. 
But the financing didn’t allow for that either. 
Other start-up projects promise you much more 
financial support, but then expect you to deliver. 
With the almost two and a half thousand euros 
that we received from Werft 34, we were able to 
develop ourselves further, but that was only a 
drop in the ocean when it comes to the fact that 
you still have to live on something while you are 
starting things up.

The third year of Werft 34 is coming to an end, and you 
have been there as an entrepreneur from the start.
Where did Werft 34 and your idea take you?

Well, so far, we haven’t been able to realize our 
idea the way we had hoped. “Progressives Bewe-
gungsfernsehen,” which is now “ComMed TV,” was 
intended as an online video portal that is not yet 
ready. Because of the big film project that has been 
put off until 2015, we simply didn’t have the time. 
There was a lot of money available for us, and if 
you have to decide between earning money and 
realizing ideas, the money comes first. But I am 
very motivated to continue with ComMed TV now.

What is your conclusion?

For me, it was an excellent decision to be involved 
in Werft 34 because I learned a lot. Especially the 
entrepreneurial knowledge that I took with me has 
often helped me to assess my value when doing 
contract work. I would recommend it to others.
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Die Greenbox beruht auf einer Idee, die sowohl 
hier in der Saline 34 als auch an Schulen funk-
tioniert. Dafür nimmt man einen grünen Stoff, 
hängt ihn irgendwo hin und lässt anschließend 
Schüler*innen oder Lehrer*innen davor posieren. 
Davon macht man ganz viele Bilder, setzt digital 
einen anderen Hintergrund rein und so entstehen 
kleine Filme, die Spaß machen und den Kids ein 
Grundverständnis von Medien, insbesondere von 
Real- und Trickfilmen, vermitteln.

Was genau machst du hier in der Greenbox?

Interview

Am Anfang – damals hatte ich noch einen Pro-
jektpartner – war der Wunsch nach einem Raum. 
Wir wollten eine Greenbox einrichten und damit 
herumexperimentieren, um zu lernen, was mit die-
ser Technik alles möglich ist. Wir haben uns dann 
umgehört, wo man günstig einen Raum anmieten 
könnte und damals war die Saline 34 gerade be-
zugsfertig geworden. Also sind wir hier eingezogen 
und haben dann über die Saline 34 auch von der 
Werft 34 erfahren. Für uns war auch sehr schnell 
klar, dass wir uns bewerben würden, denn wir 
kannten die Werft 34-Crew bereits und wussten, 
dass wir hier in guten Händen waren.

Mit dieser Idee hast du dich dann bei der Werft 34 be-
worben. Wie bist du darauf aufmerksam geworden und 
warum hast du mitgemacht?

Dass wirklich Schöne an der Werft 34 ist, dass hier 
alles sehr entspannt abläuft. Und auch wenn der 
Pitch als solcher natürlich aufregend war, da unse-
re Idee plötzlich richtig konkret wurde und wir das 
nun vorstellen sollten, habe ich mich nie unwohl 
oder unter Druck gesetzt gefühlt. Mit dem Pitch 
habe ich etwas sehr Wertvolles gelernt: Auf den 
Punkt zu kommen. Nach dem Pitch haben wir viel 
positives und konstruktives Feedback bekommen 
und das hat die Idee nochmals vorangebracht.

Wie hast du den Pitch und das Bewerber*innen-
training erlebt?

Das Coaching durch Martin hat mir sehr geholfen, 
weil er viele wichtige Fragen gestellt hat. Dadurch 
wurde man immer wieder gezwungen, zu reflek-
tieren: Wo stehe ich gerade? Wo will ich hin? Und 
wie sehen die nächsten Schritte aus? Von dem 
Bildungsprogramm selbst habe ich leider zu wenig 
mitgenommen, weil ich nebenher gearbeitet habe 
und einfach keine Zeit für alle Workshops hatte. 
Das war sehr doof, denn die Workshops, bei denen 
ich dabei war, waren super toll. Klar hatte man 
manchmal keinen Bock sich einen ganzen Tag hin-
zusetzen, aber am Ende des Tages habe ich immer 
festgestellt, dass es sehr bereichernd war. In den 
Workshops hat man sich intensiv mit seinem Pro-
jekt beschäftigt, reflektiert, sich Feedback eingeholt 
und darüber hinaus einfach dazugelernt.

Wie hast du das Gründerlabor, speziell das individuelle 
Coaching und die Workshops, erlebt?

Gründerinnenfeedback
von Marie (Projekt Greenbox)
Foundress feedback

from Marie (Project GreenBOX)

What exactly do you do here in GreenBOX?

GreenBOX is based on an idea that works both 
here at Saline 34 and in schools. You take a green 
cloth, hang it somewhere and then let students or 
teachers pose in front of it. You take lots of pictures 
of it, add different digital backgrounds, and create 
fun little films. GreenBOX allows you to give kids 
a basic understanding of media, in particular, real 
and animated movies.

With this idea, you applied to Werft 34. How did you 
find out about it, and why did you get involved?

In the beginning (at that time, I still had a project 
partner) I was hoping to find a location to work. 
We wanted to set up a green box and experiment 
with it to learn what was possible with this techno-
logy. We then looked around to see where we could 
rent a room at a reasonable price. At that time, 
Saline 34 had just been completed. So we moved in 
here and learned about Saline 34 from Werft 34. It 
quickly became apparent to us that we would apply 
because we already knew the Werft 34 crew and 
knew that we would be in good hands.

How did you experience the pitch and the applicant 
training?

The wonderful thing about Werft 34 is that every-
thing here is very relaxed. Even though the pitch 
was a bit nerve-wracking, because our idea sud-
denly became “real” and we were now supposed 
to present it, I never felt uncomfortable or under 
pressure. The pitch taught me something valuable, 
namely, getting to the point. After the pitch, we 
received positive and constructive feedback, which 
brought the idea forward again.

How did you experience the entrepreneurial hub, 
in particular the individual coaching and workshops?

Martin’s coaching helped me a lot because he posed 
many relevant questions. As a result, I was forced 
to ask myself: Where do I stand right now? Where 
do I want to go? And what are the next steps? 
Unfortunately, I took too little from the educational 
program itself; I had to work to earn a living on 
the side and simply did not have time for all the 
workshops. That was very unfortunate because 
the workshops I attended were excellent. Sure, 
sometimes, you didn’t feel like attending for a 
whole day, but at the end of the day, I always found 
it very rewarding. In the workshops, you dealt in-
tensively with your project, reflected on it, received 
feedback, and learned a lot.
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Zunächst hatten wir – mein Projektpartner und 
ich – ein sehr starres Konzept, das darauf abzielte 
Lehrer und Lehrerinnen hierher einzuladen und 
ihnen Fortbildungsangebote im Bereich Film und 
Filmanalyse anzubieten. Durch die Bedarfsanalyse, 
haben wir aber herausgefunden, dass es für Fort-
bildungsangebote gar nicht so viel Geld in Thürin-
gen gibt. Stattdessen werden Projekte an den Schu-
len selbst finanziert. Also haben wir das Konzept 
umgestaltet. Deswegen ist mein Projektpartner 
dann auch von der Greenbox-Idee zurückgetreten. 
Er wollte gern Filmanalysen machen und hatte auf 
die schülerbezogenen Projektarbeiten, die ich jetzt 
mache, keine Lust. So haben wir uns vollkommen 
friedlich getrennt. Ich machte also alleine weiter 
und in dieser Phase hat mir Martin sehr geholfen, 
der mir immer wieder Hilfe angeboten hat. Durch 
ihn habe ich viele Kontakte aufbauen können, die 
mich schließlich mit meiner Idee an die Schulen 
gebracht haben.

Wie hat sich dein Konzept durch die Werft 34 weiter- 
entwickelt?

Das ist ein schwieriger Prozess. Auch hier habe ich 
viel mit Martin gesprochen, um mit ihm zu klären: 
Was brauche ich und wie viel kann ich für meine 
Arbeit verlangen? Was ist das, was ich tue, über-
haupt wert? Als Selbstständige neigt man anfangs 
oft dazu, seine Arbeit unter Wert zu verkaufen. 
Doch es zählt ja alles mit rein: Vorbereitung, 
Anfahrtszeit, Versicherung, Fahrtkosten, Lohn, 
Nachbereitung, auch die Kosten für Technik, Wer-
beausgaben oder die Kundenakquise. Das alles ist 
Arbeit und muss sich auch in dem niederschlagen, 
was ich am Ende einnehme. Das wäre mir ohne 
die Werft 34 sicher schwer gefallen. Eine wichtige 
Ressource ist ja auch die Zeit. Mittlerweile habe ich 
festgestellt, dass mir die Buchhaltung zu aufwendig 
ist und auch hier hat mir die Werft 34 geholfen, 
jemanden zu finden, der sich damit auskennt und 
das für mich übernimmt.

Wenn man plötzlich alleine weitermacht, muss man 
seine Ressourcen überdenken und damit ganz anders 
haushalten. Wie hat dir die Werft 34 bei diesem Prob-
lem geholfen?

Ja, schon. Ich habe zwar noch einen kleinen 
Nebenjob, der für mich aber eher eine Sicherheit 
darstellt. Alles in allem kann ich aber sagen: Ich 
habe gegründet, ich lebe davon, ich habe Aufträge 
und immer viel zu tun und überlege ehrlich gesagt 
schon, ob und wie ich noch weiter wachsen könnte.

Kannst du jetzt vollständig von der Greenbox leben?

Die Werft 34 hat mir geholfen den roten Faden zu 
finden und meinen Weg bis zur Gründung zu ge-
hen. Besonders gefallen hat mir, dass die Werft 34-
Crew sich ernsthaft für mich und meine Idee 
interessiert und eingesetzt hat. Man hat gemerkt, 
dass die drei das mit Herzblut machen.

Wie fällt dein persönliches Fazit zur Werft 34 aus?

Ich glaube es geht nicht darum, was ich mir 
noch gewünscht hätte, sondern darum, was ich 
daraus gemacht habe. Ich für meinen Teil habe 
die Werft 34 nicht voll ausgenutzt. Ich hätte das 
Coaching und die Workshops noch viel intensiver 
wahrnehmen können und das ärgert mich jetzt. 
Falls es so was in Zukunft nochmal gibt, würde ich 
jedem raten: Nimm alles mit!

Klingt als wäre alles rundherum perfekt gelaufen. Gab 
es denn gar nichts, was du noch verbessern würdest 
oder was du dir noch gewünscht hättest?

How has your concept developed as a result of Werft 34?

At first, we (my project partner and I) were only 
focused on inviting teachers to GreenBOX and 
offering them ongoing training in film and film 
analysis. However, through the needs assessment, 
we found that there is not so much money for 
further training in Thuringia. Instead, projects at 
the schools are self-financed. So we redesigned the 
concept. That’s why my project partner withdrew 
from the GreenBOX concept. He wanted to do film 
analyses and didn’t want to do the student-related 
project work I am doing now. So we parted ways 
amicably. I continued on my own. Martin helped 
me a lot in this phase and regularly offered me 
help. He was the reason why I was able to establish 
many contacts, which finally led me to bring my 
ideas to the schools.

When all of a sudden, you find yourself going at it alone, 
you have to rethink your resources and, therefore, budget 
differently. How did Werft 34 help you with this problem?

It’s a complicated process. Here too, I talked a lot 
with Martin to clarify things with him: What do I 
need, and how much can I charge for my work? 
What is the actual value of what I do? As a self-em-
ployed person, you often tend to sell your work be-
low value at the beginning. But everything counts 
– preparation, travel time, insurance, travel costs, 
wages, follow-up work, even the costs for techno-
logy, advertising expenses, or customer acquisition. 
All this is work and must be reflected in what I end 
up earning. That would undoubtedly have been 
difficult for me without Werft 34. Time is also a 
vital resource. In the meantime, I have found that 
bookkeeping is too time-consuming for me, and 
Werft 34 has helped me find someone who knows 
about it and takes care of it for me.

Can you now ultimately earn your living from GreenBOX?

Yes, I can. I still have a small side job, but for me, it 
is more a safety net. All in all, I can say that I have 
founded a company, I make a living from it, have 
jobs and always have a lot to do and, to be honest, 
I’m already thinking about whether and how I 
could develop it even further.

What is your conclusion about Werft 34?

Werft 34 has helped me to identify the common 
thread and follow my path to the point where my 
business was established. I especially liked the fact 
that the Werft 34 crew took serious interest in me 
and my idea. You could see that the three of them 
do it with their heart and soul.

It sounds like everything went smoothly all around. 
Wasn’t there anything that you wanted to improve or 
that you wished for?

I don’t think I would have wished for anything to 
have been different. Instead, I wish I had made 
better use of of Werft 34. I could have taken advan-
tage of the coaching and the workshops much more 
intensively, which angers me now. If something like 
this happens again in the future, I would advise 
everyone to do so: Take all that you can!
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Interview

Die öff entliche Wahr-
nehmung der Werft 34

Interview mit Tobias Knoblich, Kulturdirektor der Stadt Erfurt

Ich glaube, es geht ihr besser, als man das im 
Hinblick auf das städtische Engagement vermuten 
würde. Die Stadt hält keine angemessene Förderku-
lisse bereit, weil es derzeit auch nicht im Rahmen 
ihrer finanziellen Möglichkeiten liegt, mehr zu tun. 
Dennoch ist hier ein großes, soziokulturelles En-
gagement zu beobachten, das in den letzten Jahren 
dazu geführt hat, dass hier viel gewachsen ist. Ich 
bin immer wieder überrascht, was für unterschied-
liche Akteur*innen es gibt, welche Orte hier besetzt 
werden und was für tolle Ideen entstehen. Erfurt 
hat eine sehr vitale Soziokultur, die auch mal gegen 
hält und sich mit der städtischen Ordnungssicht 
anlegt. Der Unterschied zu anderen Großstädten 
ist, dass es an der Institutionalisierung krankt. Ein 
großes soziokulturelles Zentrum, wie das Werk 2 in 
Leipzig, gibt es in Erfurt nicht. Aber es gibt ein akti-
ves Netzwerk, das auch eine kritische Meinungsbil-
dung vorantreibt.

Herr Knoblich, seit fünf Jahren sind Sie Kulturdirektor 
der Stadt Erfurt. Wie geht es der Soziokultur der Stadt 
heute im Jahr 2016?

Das bedeutet zunächst, dass es jenseits dessen, was 
etabliert ist und über Jahrzehnte oder gar Jahrhun-
derte Bestand hat – seien es Bibliotheken, Theater 
oder Museen –, dass es da noch etwas anderes gibt. 
Das sind junge Leute, die alternative Formen fin-
den, um sich auszudrücken und damit nicht selten 
auch die öffentliche Wahrnehmung verändern. 
Soziokultur ist auch ein politischer und zivilge-
sellschaftlicher Prozess, der sich eben nicht auf 
das verlässt, was es schon gibt. Soziokulturelle Ak-
teur*innen machen aus nichts ganz viel. Nehmen 
wir nur mal das Retronom in der Johannesstraße: 
Die haben keinen oder nur einen geringen Etat und 
machen eine Galerie auf, ohne dass ihnen vorher 
jemand ein Museum hinstellt. Soziokultur ist klein-
teilig, manchmal ein bisschen schmuddelig, aber 
auch voller alternativem und kreativem Charme. 
Und Soziokultur ist auch das, was etablierte Institu-
tionen nicht sind, sie ist entspannt und cool.

Was bedeutet es für eine Stadt, eine solch „vitale Sozio-
kultur“ zu haben?

The public perception
of Werft 34

Interview with Tobias Knoblich, Cultural Director of Erfurt

Mr. Knoblich, you have been the cultural director of 
Erfurt for the past five years. How is the city’s socio- 
culture today in 2016?

I believe it is doing better than one would expect 
in terms of urban involvement. The city does not 
have an adequate framework of support available, 
because it is currently also not within its financial 
means to do more. Nevertheless, a great deal of 
socio-cultural involvement can be observed here, 
which has led to considerable growth in recent 
years. I am always surprised at the diversity of 
the people involved, their locations, and the great 
ideas they come up with. Erfurt has a very vital 
socio-culture that, at times, resists and fights with 
the public view of order. The difference between 
other sizeable cities is that it suffers from institu-
tionalization. Unlike Werk 2 in Leipzig, there is no 
large socio-cultural center in Erfurt. But there is an 
active network that also advances the formation of 
critical opinion.

What does it mean for a city to have such a “vital socio-
culture”?

First of all, it means that it goes beyond what is 
established and has existed for decades or even 
centuries – be it libraries, theatres, or museums. 
It means that there is something else. These are 
young people who find alternative forms to express 
themselves and who often change public percep- 
tion. Socio-culture is also a political and civil 
societal process that does not rely on what already 
exists. Socio-cultural actors create a lot out of 
nothing. Just take the Retronom on Johannesstrasse 
as an example: they have little or no budget and 
are opening a gallery without first having someone 
present a museum to them. Socio-culture is small-
scale; sometimes, it’s a bit grubby, but it is also has 
a creative charm that is very alternative. And socio-
culture is also something that established instituti-
ons are not; it is relaxed and cool.
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Ich halte sehr viel davon, denn der ursprüngliche 
soziokulturelle Gedanke in den alten Bundeslän-
dern war gewesen, überhaupt kein staatliches Geld 
nehmen zu wollen. Der Staat war ein Stück weit 
der Feind, gegen den es auch anzukämpfen galt, 
weil er bequem und voreingenommen geworden 
war. Um etwas Neues und Alternatives auf die Bei-
ne zu stellen, konnte man sich also nicht vom Geld 
des Staates abhängig machen. Dementsprechend 
ist der Ansatz der Werft 34 ein zukunftsweisender.

Der Ansatz der Werft 34 war es, soziokulturelle Ak-
teur*innen unabhängig von städtischen Finanzmitteln 
zu machen. Frei nach dem Motto „Wo nichts ist, kann 
auch nichts werden, also machen wir uns selbststän-
dig!“ Was halten Sie von diesem Ansatz, soziokulturel-
le Ideen zu einem Geschäftsmodell zu entwickeln?

Sicherlich kann man auch Tendenzen ausmachen, 
dass vielen Entscheidungsträger*innen der sozio-
kulturelle Blickwinkel verstellt ist. Das Hauptprob-
lem ist aber, dass unsere Mittel begrenzt sind und 
die Freiheiten, mit diesen Geldern zu agieren, sehr 
gering sind. Häufig ist es dem Pragmatismus des 
kommunalen Wirtschaftens geschuldet, dass man 
sich zunächst um die Pflichtaufgaben kümmert.

Das klingt sehr idealistisch. Man könnte es auch anders 
interpretieren, nämlich dass die Werft 34 aus der Not eine 
Tugend gemacht hat, weil die Stadt die Soziokultur im 
Stich lässt und sich lieber um die Hochkultur kümmert.

Das ist schon richtig, aber auch diese großen 
Institutionen sind schon defizitär und keineswegs 
überfinanziert. Zumal solche Institutionen ganz 
andere qualitative und quantitative Ansprüche 
erfüllen müssen. Das Theater muss ein gewisses 
Repertoire abdecken, es muss Tarifverträge zahlen 
und so weiter. Das sind Pflichten, die soziokultu-
relle Akteur*innen nicht auferlegt bekommen. 
Aber im Grunde genommen haben Sie recht, man 
müsste an Institutionen ran, schon um sich wieder 
Spielräume für Neues zu schaffen. Das geht aber 
nicht von heute auf morgen und ist eine politische 
Entscheidung. In Erfurt bräuchte man dafür einen 
Stadtrat, der so viel Mut hat, einen Beschluss zu 
fassen und zu sagen: „Das hier streichen wir, dafür 
schaffen wir aber einen Fördertopf für dieses und 
jenes.“ Aber das ist ein politischer Akt und was uns 
als Verwaltung derzeit bleibt, ist, mit den wenigen 
freien Mitteln bestmöglich zu agieren und zu ver-
suchen, der Soziokultur keine überflüssigen Steine 
in den Weg zu legen.

Ist es aber nicht nötig, genau diese Pflichtaufgaben mal 
zu hinterfragen und sich zu überlegen, ob es denn so 
sinnvoll ist, diese oder jene Institution – nehmen wir 
mal das Theater oder den Kaisersaal – finanziell mit 
durchzuschleifen? Währenddessen müssen soziokul-
turelle Gründer*innen sich Gedanken machen, wie sie 
ihre Ideen verwirklichen können und gleichzeitig über 
die Runden kommen.

weiterlesen ›

1. Kulturcamp im Februar 2016

The approach of Werft 34 was to make socio-cultural 
actors free of being dependent on municipal funding.
It follows the motto: “Where there’s nothing, there can’t 
be anything, so let’s make ourselves autonomous!” What 
do you think of this approach of developing socio-cultu-
ral ideas into a business model?

I believe very strongly in it because the original so-
cio-cultural idea in the old federal states was not to 
take any state money. To a certain extent, the state 
was the enemy that had to be fought against be-
cause it had become lazy and prejudiced. It simply 
was not possible to rely on government funding to 
establish something new and alternative. Accor-
dingly, the approach of Werft 34 is trend-setting.

That sounds very idealistic. One could also interpret it 
differently: Werft 34 has made a virtue out of necessity 
because the city has abandoned socio-culture and pre-
fers to take care of high culture.

Indeed, one can also spot tendencies that many 
decision-makers have a distorted socio-cultural 
perspective. But the main problem is that our re-
sources are limited, and the freedom to act with 
these funds is minimal. It is often due to the local 
economy’s pragmatism that the necessary tasks are 
taken care of first.

Isn’t it necessary to question these essential tasks preci-
sely and consider whether it makes sense to support this 
or that institution financially, for example, the theater 
or the Kaisersaal? Meanwhile, socio-cultural entrepre-
neurs must think about how they can realize their ideas 
while making ends meet.

True, but even these large institutions are alrea-
dy in deficit and are by no means overfinanced, 
especially since such institutions have to meet 
completely different qualitative and quantitati-
ve demands. The theater has to cover a specific 
repertoire, pay collective agreements, and so on. 
These are obligations that socio-cultural actors are 
not required to fulfill. But basically, you are right; 
institutions would have to be approached simply 
to create room for new ideas. But that does not 
happen overnight and the decision is political. In 
Erfurt, you would need a city council that dares to 
make a decision and say: “We‘ll cut this one, but 
we‘ll create a funding pot for this and that.” But 
that is a political act, and what we have left as an 
administration is to use the few free resources at 
our disposal to do our best and try not to put un- 
necessary obstacles in the way of socio-culture.

read more ›

1st cultural camp, February 2016
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Ich denke, nicht all zu viel. Klar gibt es vereinzelte 
Leute, die da relativ nah dran sind, aber die Bür-
germeisterin (Tamara Thierbach, Anm. d. Autors) 
und die Ämter, die haben davon gerade mal gehört. 
Solche Strukturen müssen aber wachsen und brau-
chen Zeit, bekannt zu werden. Ich muss aber sagen, 
dass die Saline 34 in meiner Wahrnehmung zu 
einem Kompetenzzentrum geworden ist und das in 
einem Stadtteil, der ein eher negatives Image hat. 
Sie ist ein Anlaufpunkt geworden und strahlt etwas 
aus. Klar ist sie keine große Institution, die wie 
unser neues Stadion mit viel Tam Tam, Geld und 
Öffentlichkeit aus dem Boden gestampft wird. Die 
Saline 34 gleicht eher einer Graswurzelrevolution 
und entwächst sozusagen gerade der Krautschicht, 
wird größer und macht sich bemerkbar. Und sie ist 
für mich ein Gegenpol zu einer von Medienhype, 
Dummheit und Unterhaltungsindustrie geprägten 
Gesellschaft. Sie ist ein smartes Bildungsunter-
fangen, wo junge Leute gute Texte, Fotografien 
und Filme produzieren, wo intermedial gearbeitet 
wird und soziale Netzwerke in der realen Welt 
entstehen. Das sind Sachen, die nicht unmittelbar 
in Erscheinung treten, aber hier und da doch her-
vortreten und Wirkung entfalten.

Kommen wir auf die Werft 34 zurück. Was hat man im 
Rathaus von dem mitbekommen, was hier bewegt wurde?

Dieser Druck ist notwendig und er ist gut. Dass die 
Kulturrauminitiative das Konzept als ernsthaftes 
Thema begreift, ist wichtig und zeigt, dass wir 
darin den ein oder anderen Gedanken zu Papier 
gebracht haben, der für die freie Szene gut und 
wünschenswert ist. Der Diskurs darüber, wie wir 
es umsetzen können, den führen wir gern auch 
mit der Kulturrauminitiative, denn das gehört zu 
einer gesunden Demokratie dazu. Besonders gut 
finde ich, dass sich die Kulturrauminitiative für 
eine große ganzheitliche Idee stark macht und sich 
nicht mit kleinteiligen Dingen beschäftigt. Das ist in 
der Politik und bei den Bürgern häufig der Fall, die 
sich für ihre speziellen Interessen einsetzen und 
da sehr egozentrisch agieren. Die freie Szene in 
Erfurt bildet hingegen eine Allianz und hat größere 
Zusammenhänge im Blick.

Um vor allem auch politisch Wirkung zu entfalten, wurde 
die Kulturrauminitiative gegründet, zu der die Werft 34 
einen wichtigen Beitrag geleistet hat. Die Initiative 
fordert unter anderem die Umsetzung des städtischen 
Kulturkonzeptes. Braucht es diesen Druck, damit sich die 
Stadt bewegt?

Let’s go back to Werft 34. How much of what has been 
happening here has been noticed at the City Hall?

Not too much, I guess. Sure, few people are re-
latively familiar with it, and the mayor (Tamara 
Thierbach) and the other officials have only just 
heard about it. But such structures have to grow 
and need time to become known. In my opinion, 
however, I believe Saline 34 has become a center of 
excellence, and this in a district that has a slightly 
negative image. It has become a focal point and has 
a certain aura. Of course, it is not a large institution 
that, like our new stadium, is being built with a 
great deal of ado, money, and publicity. Saline 34 
is more of a grassroots revolution and is literally 
just growing out of the grass, getting bigger, and 
making itself felt. For me, it is an antithesis to a 
society shaped by media hype, stupidity, and enter-
tainment. It is a smart educational venture, where 
young people can produce good texts, photographs 
and make films, where intermedia work is done, 
and social networks are created in the real world. 
These are not immediately apparent, but which do 
emerge here and there and have an effect.

The Initiative for Cultural Space was established to 
make a political impact, to which Werft 34 has made 
a significant contribution. Among other things, the 
initiative calls for the implementation of the municipal 
cultural concept. Is this the kind of pressure needed to 
get the city moving?

This pressure is both good and necessary. The Ini-
tiative for Cultural Space has to regard the concept 
as a serious issue. It shows that we have put one 
or two ideas down on paper that are good and 
desirable for the independent scene. We are happy 
to conduct the discourse on how we can implement 
it with the Initiative for Cultural Space because that 
is part of a healthy democracy. I think it is particu-
larly good that the Initiative for Cultural Space is 
committed to a great holistic idea and is not dealing 
with small-scale issues. This is often the case in 
politics and among citizens, who stand up for their 
particular interests and are very egocentric in 
their actions. The independent scene in Erfurt, on 
the other hand, is allying and has its sights set on 
larger contexts.
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Hier kann ich keine abschließende Aussage treffen, 
da ich das nicht allein entscheiden kann. Ich wün-
sche mir, das die Saline 34 noch lange so erhalten 
bleibt, weiß aber auch, dass es im Moment einen 
hohen Druck auf Immobilien gibt. Das führt dazu, 
dass wir Immobilien möglichst teuer verkaufen, 
um den Haushalt zu sanieren. Gleichwohl versu-
chen wir Objekte, für die wir uns eine kulturelle 
Nutzung wünschen, an den bestmöglichen Träger 
zu vermieten. Das ist bei der Engelsburg so, beim 
Stadtgarten, beim Alten Schauspielhaus und für die 
Saline 34 sehe ich das ähnlich. Dass die Stadt für 
die Saline 34 eine soziokulturelle Nutzung will, ist 
glaube ich, unbestritten. Die Frage ist nur, wie sich 
das zukünftig ausgestaltet.

Eine wichtige Voraussetzung für Soziokultur ist Raum. 
Im Fall der Saline 34 hat die Stadt diesen zur Verfügung 
gestellt. Die Frage ist aber, wie lange das noch der Fall ist?

Einen sehr positiven und das sag ich nicht nur so 
dahin. Ich finde, es ist eine großartige Leistung 
so ein Projekt in Gang zu setzen und einen Stif-
tungspartner zu finden, der das Zutrauen in die 
Akteur*innen hat. Dieses Zutrauen hatten wir 
im Übrigen auch. Jeder, der aus der Kulturdi-
rektion mit der Werft-Crew zu tun hatte, hat mir 
gespiegelt, dass das die richtigen Leute sind. Die 
haben das Know-How, die haben die Energie, sie 
sind Netzwerker*innen und sie können sich auf 
Ideen einlassen. Das ist ja für die Gründer*innen 
wichtig, deren persönlicher Erfolg ein Stück weit 
mit dem Erfolg der Werft 34 verbunden war. Es ist 
auf jeden Fall deutlich geworden, dass die Werft 34 
als Katalysator von kreativen und unternehmeri-
schen Prozessen funktionieren kann. Das haben 
sie hier in Erfurt bewiesen. Und das ist definitiv 
keine Selbstverständlichkeit, denn wir sind keine 
Stadt wie Berlin, wo sich über viele Jahrzehnte ein 
kreatives Zentrum gebildet hat. Insofern kann man 
sagen, dass die Werft 34 in Erfurt Pionierarbeit 
geleistet hat.

Vielleicht nochmal ein abschließendes Fazit, welchen 
Eindruck hinterlässt die Werft 34 in Erfurt?

Über 50 Kulturakteur*innen diskutieren über die Zukunft der Kulturräume

A vital prerequisite for socio-culture is space. As far as 
Saline 34 is concerned, the city has made space availa-
ble. But how much longer will this continue?

I am not able to say anything conclusive here, as I 
cannot decide on that alone. I certainly hope that 
Saline 34 will remain like this for a long time to 
come. Still, I also know that the real estate market 
is experiencing a lot of pressure at the moment, 
as we sell real estate as expensively as possible to 
consolidate the budget. At the same time, we try to 
rent out properties to the most appropriate agency 
if we want them to be used for cultural purposes. 
This is the case with the Engelsburg, the Stadtgar-
ten, the Altes Schauspielhaus, and Saline 34. I think 
it is undisputed that the city wants Saline 34 to be 
used for socio-cultural purposes. How this will play 
out in the future is questionable.

Perhaps one final thought: what kind of impact will 
Werft 34 have in Erfurt?

A very positive one, and I‘m not just saying that. I 
think it is a great achievement to set such a project 
in motion and find a foundation partner who has 
confidence in the actors. We felt this confidence 
as well, by the way. Everyone from the cultural 
directorate who has dealt with the Werft crew re-
flected on me that these are the right people. They 
have the know-how, they have the energy, and 
they are networkers who are open to ideas. This is 
important for the entrepreneurs whose personal 
success was, to a certain extent, connected with the 
success of Werft 34. In any case, it has become clear 
that Werft 34 can be a catalyst for creative and 
entrepreneurial processes. They have proven this 
here in Erfurt. And that is not a given, because we 
are not a city like Berlin, where a creative center 
has been established over many decades. In this 
respect, it can be said that the work carried out by 
Werft 34 in Erfurt was pioneering.

More than 50 cultural editors discussed the future of cultural spaces
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Interview

Über die Wirkung
der Werft 34

Interview mit der Werft 34-Evaluatorin Margot Schaper

Eine wirklich interessante Frage – weil die Werft 34 
eben kein ‚solches Projekt‘ ist. Das äußere Format 
mag vielleicht ein Projekt sein, aber im Inneren ist 
sie vielfach eher ‚culture in progress‘. Ich wollte 
die Werft 34 am Anfang wie ein gewöhnliches 
Strukturentwicklungs- oder Gründungs-Programm 
behandeln und untersuchen. In Abstimmung mit 
dem Werft 34-Team hat sich dann jedoch schnell 
heraus gestellt, dass eine etwas komplexere Vorge-
hensweise angebracht war. Also habe ich anhand 
der vorgegebenen Rahmenbedingungen ein Raster 
entworfen, gegen das wir die Entwicklungen und 
Ergebnisse etwa halbjährlich in insgesamt fünf 
Evaluations-Phasen abgeprüft haben.

Frau Schaper, Sie sind mit der Evaluation der Werft 34 
betraut, sollen also herausfinden, ob das Projekt als 
Erfolg oder als Misserfolg gewertet werden kann. Wie 
gehen Sie bei der Evaluation eines solchen Projektes vor?

Und ich habe mit vielen Akteur*innen persönlich 
gesprochen. Ich bin offen geblieben, für das, was 
tatsächlich passiert. Ich glaube, der Eine oder die 
Andere war schlussendlich leicht irritiert, weil ich 
immer wieder nachgefragt habe. Andererseits war 
ich häufig positiv überrascht von der Spontanität 
und Offenheit der Leute. Das hat wirklich sehr gut 
geklappt und ich bin allen Teilnehmer*innen der 
Evaluation überaus dankbar, für ihre großzügige 
Kooperationsbereitschaft.

So könnte man das sagen, denke ich. Allerdings 
kommt es ein bisschen auf die Perspektive und die 
Erwartungshaltung an. Ich glaube, alle Beteiligten 
haben daraus gelernt, und das ist schon einmal ein 
großer Erfolg. Alles Weitere würde ich auf den Ab-
schluss der Evaluation verschieben, sonst überhole 
ich mich hier selbst.

Ihre Evaluation ist noch nicht vollständig abgeschlossen, 
aber vielleicht können Sie schon einen kleinen Ausblick 
geben. Ist das Konzept der Werft 34 aufgegangen?

The impact
of Werft 34

Interview with Werft 34 evaluator Margot Schaper

Ms. Schaper, you are in charge of the evaluation of 
Werft 34; your task is to find out whether the project 
can be deemed a success or a failure. How do you pro-
ceed when evaluating such a project?

The question is fascinating because Werft 34 is not 
“such a project.” While it seems like a project, it is 
more like “culture in progress.” At first, I wan-
ted to treat and examine Werft 34 like a regular 
structural-developmental or start-up program. 
However, in consultation with the Werft 34 team, it 
quickly became apparent that a more sophisticated 
approach was appropriate. So I designed a grid 
based on the given framework conditions, against 
which we reviewed the developments and results 
in a total of five evaluation phases roughly every 
six months.

Your evaluation is not fully completed, but you might be 
able to offer a little preview. Is the concept of Werft 34 a 
success?

I think you could say that. It depends a bit on the 
perspective and the expectations, however. I think 
everyone involved has learned from it, and that in 
itself is a great success I would postpone the rest 
until the end of the evaluation; otherwise, I will get 
ahead of myself.

And I have spoken to many of the actors personally. 
I have kept an open mind about what is happening. 
I think one or the other eventually became slightly 
irritated because I kept asking questions. On the 
other hand, I was often positively surprised by the 
spontaneity and openness of the people. It worked 
out very well, and I am incredibly grateful to all 
participants in the evaluation for their generosity 
and willingness to cooperate.
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Meine persönliche Lieblings-Antwort: ‚Ja‘ und 
‚Nein‘. Alle drei Säulen hatten in der Umsetzung 
ihre Stärken und Schwächen. Man sollte dabei aber 
nicht vergessen, dass es eben Säulen sind und die 
tragen das Gesamt-Programm. Dieses wiederum 
hat von allen drei Teilen gleichermaßen profitiert.
Wenn auch teilweise nicht so wie geplant. Ich nen-
ne ein Beispiel: Das ‚Gründerlabor‘ hat mehrere 
Bewerbungs-Runden durchlaufen müssen, um die 
vorgesehene Zahl an an teilnehmenden Projekten 
zusammenzuführen und am Ende nicht so viele 
Projekte bei der Umsetzung komplett begleiten 
können, wie geplant. Andererseits hat sich dadurch 
die Möglichkeit ergeben, Projekte verschiedener 
Entwicklungs-Stufen direkt miteinander zu ver-
gleichen. Daraus resultiert ein wesentlich größeres 
Erfahrungs- und Handlungs-Spektrum – gut für alle 
Projekte, die teilnehmen oder folgen.

Es gab die drei Säulen der Werft 34: Gründerlabor, 
Netzwerk und Saline 34. Hat die Umsetzung einer dieser 
Säulen besonders gut oder schlecht funktioniert?

Konkret haben sich alle weiterentwickelt, würde 
ich sagen. Einige haben diese Weiterentwicklung 
besonders intensiv wahrgenommen, weil sie große 
persönliche Veränderungen für sie mit sich ge-
bracht hat, andere stecken noch mitten im Prozess. 
Insbesondere die Projekte bzw. Haupt-Akteur- 
*innen, die von Anfang an dabei waren, schienen 
recht angetan von der Teilnahme an der Werft 34 
und dem, was es für sie persönlich und ihre Projek-
te bewirkt hat.

Welche Wirkung hat die Werft 34 für die Gründer*innen 
entfaltet?

Nun, wir haben vor zwei Jahren einen Aus-
gangs-Status bei einigen Akteur*innen der Erfur-
ter Soziokultur und freien Kultur-Szene erfasst 
und seitdem regelmäßig Fragen zur Entwicklung 
der Vernetzung gestellt. Dadurch lässt sich die 
grundlegende Struktur des Vernetzungs-Prozes-
ses sehr gut nachvollziehen. Und natürlich gibt 
es mittlerweile auch Ergebnisse und Zeugnisse 
dieses Prozesses, wie insbesondere die Arbeit der 
Kulturraum-Initiative und die Rezeption dersel-
ben bei Akteur*innen und Stakeholder*innen. 
Also eine Menge Fragen, die gestellt, beantwortet 
und ausgewertet werden müssen.

Die Evaluation des Interessennetzwerkes ist sicherlich 
besonders schwierig. Woran lässt sich der Erfolg oder 
Misserfolg dieser Säule feststellen?

Ja. Und das weiß ich u.a., weil mich einige 
Akteur*innen schon in der vorherigen Evalua-
tions-Phase von sich aus im persönlichen Kontakt 
von Interview oder Gruppen-Diskurs darauf auf-
merksam gemacht haben. Das Selbstbewusstsein 
junger Menschen mit Ideen und das Vertrauen in 
die Machbarkeit innovativer Konzepte in der frei-
en Kultur-Szene sind spürbar gestiegen. Dies ließ 
sich auch bei der Gesamt-Befragung im Frühjahr 
bestätigen – sowohl auf Nachfrage als auch ‚zwi-
schen den Zeilen‘ der Antworten vieler Befragten. 
Und nicht wenige Mitglieder und Interessierte 
der freien Erfurter Kultur-Szene sehen hier eine 
Verbindung zur Werft 34. Ich denke, man könnte 
das als ‚lebendigen Geist der Werft 34‘ bezeichnen, 
also als ‚Werft 34-Spirit‘ – wenn man so möchte –, 
und der hat sicherlich Bestand. Ich würde dem 
Werft 34-Team und allen interessierten Akteur- 
*innen der alternativen Erfurter Kultur-Szene 
allerdings wünschen, dass es weiter geht. Dass 
es eine Werft 34-B gibt. Dann könnte man die 
eingetretenen Effekte weiter ausbauen und einem 
größeren Kreis sichtbar machen.

Für die Werft 34-Crew war der Aspekt der Nachhaltigkeit 
besonders wichtig. Hinterlässt die Werft 34 Ihrer Mei-
nung nach einen bleibenden Effekt in Erfurt?

There were three pillars of Werft 34: the entrepreneurial 
hub, the network, and Saline 34. Did the implementation 
of one of these pillars work particularly well or poorly?

Yes and no – all three pillars had their strengths 
and weaknesses in their implementation, but one 
shouldn’t forget that they are pillars, and they sup-
port the entire program. The program has benefi-
ted equally from all three parts, even if not always 
as planned. For example, the “socio-cultural entre-
preneurship hub” had to go through several rounds 
of applications to bring together the intended 
number of participating projects and, in the end, 
could not fully support as many projects as planned 
when the program was implemented. However, it 
was possible to compare projects at different stages 
of development directly. This in turn resulted in a 
much broader spectrum of experience and action, 
which is useful for all projects involved or to come.

What effect did Werft 34 have on the entrepreneurs?

I would say that they all made progress. Some 
noticed this development quite intensively because 
it brought about significant personal changes for 
them, and others are still actively involved in the 
process. Especially the projects or main actors who 
were involved from the very beginning seemed to 
be quite taken with the participation in Werft 34 
and the effect it had on them and their projects.

Indeed, the evaluation of the interest network is especi-
ally difficult. How can the success or failure of this pillar 
be determined?

Two years ago, we assessed the initial status of 
several actors in Erfurt‘s socio-cultural and in-
dependent cultural scene and have since then 
regularly asked questions about the development 
of the network. This enables the basic structure 
of the networking process to be understood very 
well. And of course, there are now also results and 
accounts of this process, especially the work of the 
Initiative for Cultural Space and the reception of 
the initiative by actors and stakeholders. So there 
are a lot of questions that need to be asked, an- 
swered, and evaluated.

For the Werft 34 crew, the aspect of sustainability was 
particularly important. In your opinion, will Werft 34 
have a lasting effect in Erfurt?

It will, and I know this because, among other 
things, some of the actors already drew my atten-
tion to it during the previous evaluation phase 
in personal contact through interviews or group 
discourse. The self-confidence of young people with 
ideas and confidence in the feasibility of innovati-
ve concepts in the independent cultural scene has 
noticeably increased. This was also evident in the 
comprehensive survey conducted in spring, both 
in response to inquiries and what many of the ans-
wers offered “between the lines.”. And quite a few 
members and interested parties of the independent 
Erfurt cultural scene see a connection to Werft 34. I 
think you could call it the “living spirit of the Werft 
34 crew”; in other words, the “Werft 34 spirit,” if 
you like, and it will undoubtedly have a lasting 
effect. I would wish that it continues for the Werft 
34 team and all interested players in the alternative 
Erfurt cultural scene. That there is a Werft 34-B. 
Then the effects that have occurred could be fur-
ther developed and made known to a larger circle.



86

Learnings

Was wir gelernt haben
In drei Jahren experimenteller Gründungsbegleitung kommen 

allerhand Erkenntnisse zusammen. Pläne werden über den Haufen 

geworfen, verändert, angepasst. Vieles von dem, was wir uns anfangs 

überlegt hatten, funktionierte – mal gut, mal mehr schlecht als recht. 

Da wir die Werft 34 von Anfang an als Experiment gesehen haben, 

schreckten uns Probleme nicht ab, sondern animierten uns vielmehr 

Lösungswege zu finden. Unsere Erkenntnisse auf einen Blick:

Erst die Gründer*innen,
dann die Gründungsidee!

Die Person steht über der Gründungsidee. Es ist wichtig 

die zentralen Personen zu stärken und zu stabilisieren, 

damit sie dann tätig werden können.

Denkt an Ressourcen!

Soziokulturelle Gründer*innen haben nur begrenzte 

Ressourcen. Zu wenig Zeit, Geld, Raum und vieles mehr 

kann einem erfolgreichen Gründungsvorhaben im 

Wege stehen. Ein Gründungsprojekt wie die Werft 34 

sollte versuchen, auszuhelfen und den Gründer*innen 

Wege zeigen, mit den Ressourcen zu haushalten.

Langes Bewerbertraining vermeiden!

Durch das lange Bewerbertraining vor dem ersten Pitch 

sind uns leider viele Bewerber*innen abgesprungen, 

die nicht das Durchhaltevermögen hatten, einen an-

deren beruflichen Weg einschlugen oder feststellten, 

dass die Werft 34 nichts für sie ist. Dadurch sind viele 

Gründungsideen verloren gegangen.

Achtung Startgeld!

Startgeld ist ein großer Anreiz für Gründer*innen sich 

zu beteiligen. Allerdings sollte von Anfang an klar for-

muliert sein, für was das Geld verwendet werden soll 

oder ob es frei verfügbar ist.

Öffentlichkeit herstellen!

Es ist wichtig eine zielgruppenorientierte, professio-

nelle Öffentlichkeitsarbeit zu leisten. Dafür müssen 

Multiplikator*innen und Fürsprecher*innen innerhalb 

der Zielgruppen vom Projekt überzeugt werden. 

So entsteht Reichweite und daraus die Aufmerksamkeit, 

die soziokulturelle Gründer*innen brauchen.

Know-how vermitteln!

Gründer*innen aus der Soziokultur haben Ideen und 

Ideale, aber nicht unbedingt Ahnung von Unterneh-

mensgründungen. Das Gewusst-wie ist wichtig und 

muss vermittelt werden. Bei uns haben sich gemeinsa-

me Workshops und individuelles Coaching bewährt.

Ein Kurs in Sachen Projektmanagement sollte verpflich-

tend sein und als Grundlage für kommende Workshops 

gesehen werden. Überhaupt ist es wichtig gemeinsame 

Standards zu etablieren.

What we have learned
In three years of experimenting with lending support to start-ups, a wealth 
of knowledge was gathered. Plans were thrown overboard, changed, and 
adapted. Much of what we had initially considered worked – sometimes 
well, sometimes more poorly than adequately. Since we saw the Werft 34 

crew as an experiment from the very beginning, problems did not deter us 
but instead encouraged us to find solutions. Our findings at a glance:

Teachings

First the entrepreneurs,
then the entrepreneurial idea!

The individual is in control of the entrepreneurial idea. 
It is crucial to empower and stabilize the key persons so 
that they can then take action.

Think about resources!

Socio-cultural entrepreneurs have limited resources. 
Too little time, money, space, and much more can stand 
in the way of a successful start-up project. A start-up 
support project like Werft 34 should try to assist and 
show the entrepreneurs ways to budget resources.

Avoid long application training!

Due to the long training before the first pitch, unfortu-
nately, we lost many applicants who did not have the 
staying power, were unable to start their career, or 
realized that the Werft 34 crew is not for them. As a 
result, many entrepreneurial ideas were lost.

Caution: Start-up money!

Start-up money is an excellent incentive for entre-
preneurs to participate. However, it should be clearly 
defined from the beginning what the money is to be 
used for or whether it is freely available.

Generate publicity!

It is essential to provide professional public relations 
work that is geared to the target group. To achieve this, 
multipliers and advocates within the target groups must 
be convinced of the project, which creates reach and 
the attention that socio-cultural entrepreneurs need.

Communicate know-how!

Socio-cultural entrepreneurs have ideas and ideals, 
but not necessarily an idea of how to start a business. 
Knowledge is important and needs to be conveyed. 
Joint workshops and individual coaching have proven 
to be very useful. A course in project management 
should be obligatory and should be seen as a basis for 
future workshops. In general, it is essential to establish 
common standards.
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Ohne Buchhaltung geht nichts!

Überraschend aufwendig war die Abrechnung der 

Gründungsinitiativen, die teilweise Regeln und Fristen 

nicht einhielten. Um das zu verbessern, sollte ihnen 

frühzeitig geholfen werden, sich ein buchhalterisches 

Grundverständnis zu erarbeiten. Das wird ihnen ohne-

hin auf dem weiteren Weg von großem Nutzen sein!

Individuelle Begleitung!

Kreative Gründer*innen brauchen prozessuale und 

individuelle Begleitung. Vorgefertigte Fahrpläne 

funktionieren nicht, wenn mehrere Gründer*innen 

an verschiedenen Punkten der Gründungsidee stehen 

und unterschiedliche Erfahrungen und Bedürfnisse 

haben. Schlanke Bildungsprogramme und persönliche 

Betreuung sind der Schlüssel zur erfolgreichen Grün-

dungsbegleitung.

Transparenter Umgang mit
Strukturen und Anforderungen!

Die Lebenswelten von soziokulturellen Akteur*innen 

und gründungsbegleitenden Projektarbeitenden sind 

unterschiedlich. Was für den einen selbstverständlich 

ist, ist für den anderen ein Buch mit sieben Siegeln. 

Stellt sicher, dass die Gründer*innen genau wissen, wo-

rauf sie sich einstellen müssen, was sie erwarten dürfen 

und welche Anforderungen an sie gestellt werden! 

Es ist auch wichtig klarzustellen, wo das experimentelle 

Arbeiten beginnt.

Regelmäßige Feedbackschleifen
einbauen

Wir empfehlen die Juror*innen nicht nur als einmaliges 

Bewertungsinstrument, sondern als begleitendes Fach-

gremium zu begreifen und aufzustellen. Durch regel-

mäßige Treffen mit den Gründer*innen erhalten diese 

immer wieder wichtige Impulse. Sich mit einer festen 

Jurorengruppe auf Termine zu einigen ist aber bei den 

vollen Terminkalendern der einzelnen Juror*innen 

nicht immer leicht. Hier ist Ausdauer gefragt!

Synergien schaffen und nutzen!

Gründer*innen können sich gegenseitig voranbringen, 

wenn sie kooperieren. Diese Zusammenarbeit ist kein 

Selbstläufer, kann jedoch von außen gefördert werden. 

Bei uns gelang das durch die räumliche Nähe in der 

Saline 34.

Räume sind wichtig!

Raum ist die Grundlage, um dem eigenen Selbstver-

wirklichungsgedanken einen Ort zu geben. Dieser muss 

nutzbar, bezahlbar und risikoarm sein. Ein unfertiger 

Raum hat identitätsstiftenden Charakter und hilft dabei, 

Verantwortung zu übernehmen. Unserer Erfahrung 

nach, sollten Räume trotzdem so schnell wie möglich 

bezugsfertig werden. Bei manchen Gründer*innen 

hat es extrem lange gedauert, bis sie die Räume in der 

Saline 34 eingezogen sind. Im Hinblick auf die Nachhal-

tigkeit der Gründungsideen sollte der Raum möglichst 

langfristig zur Verfügung stehen oder sogar in den Be-

sitz der Gründer*innen übergehen. Aber: Räume sind 

keine Selbstverständlichkeit! Es braucht einen Investor 

oder eine Investorin (Stadt, Unternehmen oder privat), 

der an die Menschen und Ideen glaubt und bereit ist in 

sie zu investieren.

Selbstbeteiligung
und Selbstorganisation!

Bei der Übergabe der Saline 34 in die Hände der 

Hausgemeinschaft kommunizierten wir von Anfang an 

transparent unsere Absichten. Die Hausgemeinschaft 

musste früh lernen, sich selbst zu organisieren. 

Zusammenarbeit kann bei gemeinsamen Aktivitäten 

und Veranstaltungen (z.B. Kultur flaniert) erlernt wer-

den. Aus solchen Strukturen können später politische 

Interessensvertretungen entstehen.

Bookkeeping is essential!

A surprisingly complex task was the accounting of the 
start-up initiatives, some of which did not comply with 
rules and deadlines. To improve this, they were to be 
helped at an early stage to acquire a basic understan-
ding of accounting. This will be of great benefit to them 
in the future.

Offer personal support!

Creative entrepreneurs need procedural and personal 
support. Ready-made schedules do not work if there are 
multiple entrepreneurs at different points of the start-
up idea, and they have different experiences and needs. 
Lean educational programs and personal support are 
the keys to successful entrepreneurial support.

A transparent approach to structures 
and tasks!

The environments of socio-cultural actors and entrepre-
neurial project workers are different. What one person 
finds self-evident is a mystery for another. Ensure that 
the entrepreneurs know what they have to prepare for, 
what they can expect, and what is expected of them. It 
is also essential to clarify the point where experimental 
work begins.

Include regular feedback cycles

We advise the jurors not only to see themselves as a 
once-off evaluatory instrument but as an accompanying 
expert committee. Through regular meetings with the 
entrepreneurs, they always receive essential impulses. 
However, it is not always easy to agree on dates with a 
fixed group of jurors, given their busy schedules. Perse-
verance is required here!

Develop and use synergies!

Entrepreneurs can help each other move forward if 
they cooperate. This cooperation is not a given but can 
be assisted from outside. In our case, this has been 
achieved by the spatial proximity in Saline 34.

Working space is essential!

Adequate space is the prerequisite for giving one‘s own 
desire for self-realization a place. It must be usable, 
affordable, and low-risk. An empty room provides iden-
tity and helps one to take responsibility. In our experi-
ence, rooms should nevertheless be ready for occupan-
cy as soon as possible. For some entrepreneurs, it took 
them an extremely long time to move into the rooms at 
Saline 34. Given the sustainability of the founding ideas, 
the space should be available for as long as possible or 
even become the property of the entrepreneurs. That 
said, rooms are not a given. An investor (city, company, 
or private) is needed who believes in the people and 
ideas and is willing to invest in them.

Self-participation and self- 
organization!

When Saline 34 was handed over into the house com-
munity‘s hands, we transparently communicated our 
intentions from the very beginning. The house commu-
nity had to learn to organize itself early on. Collabora-
tion can be learned through joint activities and events 
(e.g., “Kultur flaniert”). Political interest groups can 
later develop from such structures.
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Erfahrungsschatz

A nleitung für deine Werft 

Die Werft 34 war ein Modellprojekt, das die Rahmenbedingungen 

von Kulturschaffenden speziell in der Thüringer Landeshauptstadt 

verbessern wollte. Trotz des regionalen Schwerpunkts haben wir in 

den drei Jahren einen erheblichen, allgemeingültigen Erfahrungs-

schatz gewonnen, den wir für ähnliche gründungsbegleitende 

Projekte zur Verfügung stellen wollen. In diesem Kapitel unseres 

Logbuchs geben wir eine Übersicht zu den grundsätzlichen Bedürf-

nissen von Gründer*innen und einige wesentliche Tipps im Umgang 

mit Entscheidungsträger*innen in Kommunen oder Institutionen.

Manual for your shipyard

Valuable experience

Werft 34 was a model project aimed at improving the overall conditions 
for creative artists in the Thuringian capital of Erfurt. Despite the regional 
focus, we have gained a considerable wealth of universally valid experience 
over the past three years, which we would like to make available for similar 
start-up projects. This chapter of our logbook provides an overview of the 
basic needs of socio-cultural entrepreneurs, some essential tips for dealing 

with decision makers in municipalities or institutions, and a manual for 
establishing your own shipyard.



To build your own entrepreneurial hub, you need the following five building blocks:

Building your own Werft

Are you now interested in setting up your own place and program, where others can make their dreams a reality 
and create an impact? Great! Are you asking yourself how it would work, where you should begin, and what you 
would need? Indeed, because the sea is stormy, and there are plenty of routes to follow, allow us to draw up a guide 
to assist you, one set up in four phases and five building blocks. Follow this guide, and you will find your answers 
and a route while planning your entrepreneurial hub, and again while you and your stakeholders and crew adapt 
the course to the sea, with its monsters and treasures.

Space

An easily accessible location is the starting point. It is the harbor, the coworking space where 
people meet, get to know each other, find partners, share knowledge and resources, work toge-
ther, and develop ideas. “Easily accessible” means that it is a welcome to all – a place without 
physical barriers, offering orientation for new guests and free space for its users.

1.

Training

A start-up is a series of challenges. Prepare your entrepreneurs for them. Organize activities and 
opportunities to develop their entrepreneurial skills, knowledge, and approaches and to find 
fellow partners.

2.

Consulting

The journey of developing an idea from a concept to its implementation is long and full of risks. 
Help your entrepreneurs stay motivated and keep on track with milestones, prototypes, interac-
tion with each other, and contact with mentors. Let them explain their idea and business model 
until you understand it, and consult experts if necessary. And finally, make sure that your door 
is always open and have fresh coffee at hand when they approach you with their concerns and 
questions as well as the recognition they need.

3.

Marketing

Set up channels, procedures and opportunities to make people understand what your Werft 
offers to whom and why, when and how to get involved. Tell stories, facilitate self-assessment, 
invite people to workshops and consultations. Inform and activate multipliers.

4.

Stakeholders

The prospects of your entrepreneurial hub and every business idea will improve when you 
bring the relevant stakeholders on board. Make each person who is willing to invest in the 
project, either financially or through unpaid work, a shareholder! Allow them to participate and 
become involved in developing and testing ideas and shaping and building the business.

5.
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The four phases
Each entrepreneurial hub can be developed in four phases: preparation, 
incubation, foundation, and establishment. However, you need to adapt 
each phase – what you do, when you do it, how you do it, and how long 

you do it – according to your specific conditions. This map shows a rough 
example of the Werft building plan. It is possible to see the five building 

blocks and the four phases, and how they relate to each other.

The activities of the five modules are marked in color:

stands for a short oral or video presentation of a business model.

Space Marketing Stakeholders Training and consultation

Pitch

1. Preparation 2. Incubation

Space and infrastructure ready, entrepren- 
eurial learning program planned, all partners 
and resources safe, and enough promissing 
applications.

Admit participants, arrange work space, emphasize 
ideation, give workshops and consultation, and involve 
prospective users. Startups validate their products,
services, business model.

Idea workshops Workshops for ideation

Validation

Partner Acquisition

Call for proposals + Events Introduction Call for stakeholders

90

Acquisition Prepartation Arrangement

Pitch Pitch
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Phase 1 – Preparation

Objectives: Before you can open your entrepreneurial hub, you need to have the necessary space and infrastructure. 
You also need to have your partners and resources on board, a plan of your entrepreneurial support program, and 
enough promising applications from the onset. The first phase is focused on pulling everything together. Don‘t start 
any of the activities in phase two if you can‘t offer your entrepreneurs a workspace and a program.

SPACE – For your coworking space, you need enough 
space and infrastructure to accommodate the num-
ber of people and teams you want to take on. Discuss 
with potential users what they would need to work, 
and find out when and how they would work in your 
entrepreneurial hub! Think, for example, about an 
Internet connection, electricity, kitchen facilities, 
toilets, lockers, printers, scanners, a room for training 
and meetings, a space to relax and chat – in other 
words, everything necessary for work, dialogue, meals, 

community activities, and leisure. But don‘t forget that 
each person has different priorities. Some may need 
a studio, a workshop, or a large warehouse. You can 
also set up other valuable services, such as low-cost 
accounting, tax services, marketing opportunities, or 
meetings with stakeholders and investors. You can 
either do this on your own or with an entrepreneur or 
partner in the entrepreneurial hub. Try to keep things 
low-budget and straightforward; it will be an advan-
tage that your entrepreneurs will appreciate.

read more ›

3. Foundation 4. Establishment

Startups compile their business plan. Emphasize 
organisational development, financing and founding 
the startup based on validation. Facilitate a deliber-
ate decision whether to found or not or restart.

Evaluate and refine lab program, back your graduated 
founders, secure or advance your stakeholder support, 
funding and resources, and start the next cycle with 
repeating phase one.

Consulting & coaching

Workshops for founding Idea workshops

Open qualification and network offers

Matching startups with mentors if requested Partner Acquisition

Call for proposals + Events

Success stories
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Removal Rearrangement

Validation & Funding

Pitch Pitch

Call for stakeholders
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Phase 2 – Incubation

Objectives: First, it is essential to get your participants on board and agree on the workspace and how it is to be 
furnished. After that, they have to develop and test their products and services and business models. The entrepreneu-
rial hub supports them with workshops and consulting and brings users and customers on board. Some entrepreneurs 
manage this quickly, while others may ultimately give up. Never take anyone into phase three without tested proto- 
types and plausible business models.

MARKETING AND STAKEHOLDERS – The potential parti-
cipants for your entrepreneurial hub program should 
understand that you are on the lookout for them. They 
need to know what they have to do for the program, 
how they can profit from it, and how they can apply. 
Use info material that is both easy to understand and 
attractive, and distribute the material via multipliers 
and media channels suited to your target groups8. Invite 
your target groups and multipliers to events in your 
coworking space9. This will allow you to meet partici-
pants, fans, future applicants, and stakeholders of your 
entrepreneurial hub early on and find out about their 
needs and what they would be able to offer. Explain 
your vision to them and the terms of participation. And 
allow them to present, discuss, network, and develop 
ideas in your space. They should discover the potential 
of your entrepreneurial hub so that they ultimately be-
come part of the project. You may need different events 
and methods for different target groups.

TRAINING AND CONSULTATION – Finally, invite people to 
idea workshops. They are perfect for attracting entre-
preneurs, getting consultants and mentors involved, 
allowing everyone to become acquainted with each 
other, receiving applications, and selecting the partici-
pants of the lab. Such a workshop can last two hours 
in the evening, during which ideas are developed and 
discussed. Or they can last several days, during which 
elaborate business models with prototypes are created, 
teams are formed, and stakeholders are involved. Many 
useful and documented methods exist that you can 
use. Stakeholders, consultants, and partners are often 
willing to participate in such events free of charge. In 
addition, these workshops offer examples, the chance 
for self-assessment, and the consultation necessary to 
help your target groups find out if they are interested in 
your offer, whom you are searching for, and how they 
could participate.

SPACE AND ADMISSION – Allow the participants to set up 
their workplace. For example, they can bring furniture, 
decorate walls, or buy a coffee machine. It is essen-
tial to find a balance: The more time they put into the 
interior decoration, the more the room becomes theirs 
and they feel comfortable there. And yet the less they 
invest in working on their idea. The more time they 
spend together shaping common resources and rules, 
the stronger the cohesion. Group activities such as peer 
coaching and presentations in the group, as well as ea-
ting together, watching a movie, or playing sports, helps 
in creating an atmosphere of openness and trust. 
The participants will use the rooms and services at 
different times, in different ways, and with varying in-
tensity. Some of them will want to work for many hours 

each week in the collaborative space, while others 
would instead work from home. Some need silence, 
while others are looking for extensive dialogue. Some 
will want to participate but hardly have the time or 
resources to become actively involved. Meet up several 
times with your entrepreneurs during the first weeks to 
become acquainted with each other, learn about each 
other‘s expectations, needs, resources, and opportuni-
ties for the time in the entrepreneurial hub. Work out 
together the conditions, possibilities, and obligations 
in the entrepreneurial hub program and agree to these 
conditions in writing. Taken into account are, for exam-
ple, a minimum attendance requirement for the cowor-
king space or participation in workshops or a deadline 
by when prototypes should be tested, and stakeholders 

8  Short facts flyer example (in German): www.werft34.de/?timeline=gruender-setzen-segel. Video teaser example (in German): https://youtu.be/kCfcCNw6s0I 
9  See www.werft34.de/?timeline=eroeffnungsveranstaltung for an example (in German).
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TRAINING AND CONSULTATION – In this phase of the 
entrepreneurial hub program, all entrepreneurs need 
to review their business model and determine if their 
idea will take off. Achieve this by setting goals with each 
team right at the start. Together, decide and agree upon 
what they need to learn about as well as create and test. 
This incubator agreement does not require any details 
and can be changed if necessary. It is meant to help all 
parties focus their efforts and form the legitimate basis 
for your assistance and support of the entrepreneurs. 
Start with workshops where your participants develop 
a common and more in-depth understanding of idea 
development, business models, stakeholders, and other 
basic concepts you want to use. Ensure that all topics 
and methods are adapted and translated to the ideas, 
experiences, and culture of your participants. In ad-
ditional training activities, the entrepreneurs should le-
arn techniques for developing ideas and new products 
and services, understanding and co-creatively involving 
users in the development process, creating prototypes, 
and verifying measures and learning quickly. The entre-
preneurs must then test their ideas and underlying 
measures with prototypes and with people who can 
provide relevant feedback. The aim is to get the maxi-
mum possible feedback using a minimum of time, work, 
and money. Typically it takes several rounds of testing 
and revisions until a model or design proves itself. 

In this phase, the entrepreneurs should present their 
findings and their progress at least two or three times 
in front of the other participants as well as to stakehol-
ders – for example, a jury or the experts who selected 
them for the entrepreneurial hub. This can be done in 

MARKETING AND STAKEHOLDERS – When your entre-
preneurs embark on the entrepreneurial hub program 
and get to know each other, you have an excellent 
opportunity not only to introduce them to the public 
but also to your entrepreneurial hub and mission. 
With each event, pitch, and crowdfunding, you will tell 
a real story about the plans, results, and goals of the 
entrepreneurial hub and your entrepreneurs. Use the 
opportunity to create role models, attract attention, and 
find other stakeholders. Think of your participants and 
your crew as your attractive marketing content and as 
authentic information carriers and multipliers. Address 
them as such. All of the pitches and prototype tests 
make it possible to involve several stakeholder groups 
and their perspectives. Therefore, it is best if different 
groups participate. You can plan several sessions with 
stakeholders and help your entrepreneurs with the 
implementation. But it is better to invite them early on 
so that they can come.

need to be involved. The rules can apply to everyone or 
be adapted individually. And think about what happens 
if the rules are violated. Is there an increase in the cost 
of space and services, or a reduction in access? Find out 
what each is offering to be part of the entrepreneurial 
hub. Everyone must understand that the entrepreneu-
rial hub is more than just a cheap place to work and act 
accordingly. They have all been selected, and you and 
your crew are working to make their projects and the 
entrepreneurial hub flourish. 

person or by video. The discussion with the audience 
opens up intensive feedback as well as new perspec-
tives and a chance to attract new supporters. Public 
or published pitches are opportunities and material 
for gaining valuable contacts, drawing attention, and 
winning support from the target groups. Furthermore, 
it trains your entrepreneurs to explain their ideas and 
be persuasive to others. 

Meet regularly with your participants during the entire 
phase. Reflect on their process with them, help them 
sort out their tasks, and approach them in a focused 
manner while keeping an eye on their goal. Be there 
for their questions and problems. Give answers and 
suggestions and involve others as needed. They need 
encouragement and methods for persistently pursuing 
their goals.

read more ›



SPACE – Again, your participants will be using the 
space differently and more proactively. They will begin 
setting up meetings with their partners independently, 
making the atmosphere feel like an office community. 
Since the program will start again from the beginning 
in the next phase, you will have to decide whether your 
current entrepreneurs or graduates will have to move 
out or whether space needs to be provided for new 
start-ups. Some graduates will want to stay or continue 
to rely on your support. If you‘re going to hold on to 
them as local customers or partners, you should quickly 
find and clarify options and conditions.

Phase 3 – Foundation
Objectives: Help your participants plan the implementation of their business idea and see whether their start-up is 
worthwhile. Value propositions, business models, resource acquisition, costs, and revenue planning should be consi- 
dered here. Concentrate on the organizational development, financing, and targeted preparation of your entrepre-
neurs. It is better to involve specialists in the consulting process. If required, organize activities and meetings to help 
your entrepreneurs find investors and opportunities to finance their projects. Until the end of this phase, some of your 
entrepreneurs will be able to establish themselves, while others will delay the process or drop their projects altogether. 
This is a decision they will need to make on their own. Your task is to make sure that they can reach this decision in a 
competent and well-thought-out manner.

TRAINING AND CONSULTATION – The educational acti-
vities gain a new focus. Your entrepreneurs now need 
to learn how to sell their products and services, how to 
master the necessary tasks at hand, how to build up their 
organization and network, and how to share and cooper-
ate with others. Moreover, they need more input and 
exchange on their respective fields of interest. And they 
need to become prepared to get started. Peer-learning 
workshops are a great way to do this, in which not only 
your participants but also other initiatives such as yours 
and those of stakeholders participate. All participants 
can learn from each other and pose their questions and 
contribute their experiences. Decide with your entre-
preneurs which of their current challenges should be the 
workshop‘s topic, for example, financing of personnel 
costs or pricing. Convince several of them to present 
their case with their thoughts and observations. The 
cases are then discussed in small groups and are linked 
to similar cases, while suggestions and experiences are 
shared. Such formats do not need paid speakers and 
lead to a surprisingly broad exchange of ideas, as well as 
self-confidence , an understanding of abilities, and the 
chance to find new partners.

After your participants have found out in the incubation 
phase that their offerings attract real interest, they need 
to find out whether their business plan is feasible and if 
they can acquire and afford the necessary resources and 
activities. Make sure that they examine this thoroughly 
and make well-considered decisions. Coaching and 
consulting now becomes more of a service, an offer on 
demand. Specialist experts – such as finance, tax, and 
legal advisors – become more important. Such experts of-
ten come to meetings or workshops free of charge out of 
interest of your entrepreneurs and potential customers. 
Formal consultations are costly, which the entrepreneurs 
will have to commission and pay for themselves.

MARKETING AND STAKEHOLDERS – With your partici-
pants now preparing their start-up, stakeholder groups 
become relevant. The products and services are clearly 
defined, which means that the entrepreneurs now need 
to get in touch with their customers and other market 
players, understand them, and assess the prospects. They 
need co-founders and employees who are a good match 
and are enthusiastic about the start-up. They need to 
attract investors, supporters, and partners and to bring 
together the necessary resources. Your efforts can be a 
great help to them in achieving this. Present your entre-
preneurs and their offerings to the press and the media; 
involve them in your networks, and contact potential 
supporters. At the same time, you can show that your en-
trepreneurs have developed solid business models and 
that your entrepreneurial hub has been successful. It is a 
clear recommendation for the next round.
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Phase 4 – Establishment
Objectives: Evaluate the last round with all stakeholders. Lend support to your graduates during the first months to 
ensure that their business survives and involve them as mentors and role models in the next round. Secure or expand 
support through stakeholders and access to necessary resources. Revise your program according to all findings and 
available resources and start again with phase one. Each new round establishes your entrepreneurial hub internally 
and externally.

All in all, you need to gather solutions and resources 
(physical, social, intellectual, financial, human, etc.) to 
keep your entrepreneurial hub going. This can mean that 
you hand over parts of the entrepreneurial hub program 
to partners, reduce costs through standardization, or 

bring new supporters on board through adjustments. It 
would also be conceivable to link the scope and offers 
to sponsor or donations or to enable graduates and 
stakeholders to participate financially. Their interest and 
success would, in turn, benefit the entrepreneurial hub.
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A project like Werft 34 is not just a challenging adventure for the entrepreneurs but also 
the project team. When offering support, it is essential to stand by and support your entre-
preneurs, even in turbulent times. To avoid getting off course during the long journey, we have 
established five golden rules, which we took to heart while lending support to the start-ups.

Five golden rules for offering support to entrepreneurs

1. Maintain an open-door policy!
Always be available for your entrepreneurs. Take 
time for their problems and needs and be genuine-
ly interested in their start-up projects.

2. Work at eye level!
Regard your entrepreneurs as equals; be reliable, 
and stick to your word. Unlike classical start-up 
programs, which are often perceived as cold and 
unapproachable, this approach will create a trust-
ing partnership.

3. Common language!
Find a common language that both you and your 
entrepreneurs understand. The classic business 
language, which is used in many start-up programs, 
often builds more barriers than bridges for many 
people.

4. Individual approach!
Always be available for your entrepreneurs. Take 
time for their problems and needs and be genuine-
ly interested in their start-up projects.

5. The people are more important than the idea!
When supporting entrepreneurs over several years, 
the start-up projects will inevitably change. Some 
will even reverse course. Remember that a start-up 
idea is only as strong as the person who implements 
it in the end. Therefore, don‘t focus on specific ideas, 
but on the entrepreneurs themselves.

read more ›
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Socio-cultural start-ups are complicated undertakings, and not every good idea will neces-
sarily lead to success. The personality of the entrepreneur plays a crucial role, as does the 
environment and the timing of a start-up. In addition to these influences, some of which 
areimpossible to change, the chance of success can be considerably increased through projects 
accompanying the foundation, such as Werft 34. To pave the way for entrepreneurs, however, 
it is essential to know their needs. An overview:

What do entrepreneurs need?

General conditions applicable to business 
start-ups:
To be able to embark on the adventure of entre-
preneurship, low-risk framework conditions must 
be created. Ensure that your entrepreneurs have 
access to affordable workspace, further training 
opportunities, and materials.

Exchange and networking:
A piece of entrepreneurial wisdom: If you want to 
achieve your goals, surround yourself with people 
who also want to achieve their goals! Make sure 
that your entrepreneurs network with like-minded 
people and exchange ideas with them.

Access to services or experience:
Some things are so complicated that it is often 
better to get help from experts in the beginning. In 
the case of a start-up, this often involves accoun-
ting and legal matters. Offer your entrepreneurs 
reliable support.

Uncomplicated and individual solutions:
With every start-up, there are many different prob-
lems that you can help to solve. Always use short 
communication channels and look for individual 
solutions. Your entrepreneurs are more than busy 
with their start-up, so everything else should be as 
easy as possible.

Recognition and interest:
Successful start-up support lives from your atti-
tude. Affirm your entrepreneurs‘ intentions; make 
it clear to them that mistakes are part of it and are 
even positive if there is a willingness to learn from 
them. Always put in a good word for your entre-
preneurs.
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Sooner or later, authorities and institutions surface wherever new companies are established. 
Not only do entrepreneurs and their projects need to accept that reality, but also you as an 
accompanying project team. Do you have a workspace? Are you planning an event? Do you 
need funding? Welcome to the administrative jungle! Even if it may initially seem otherwise, 
officials and clerks are not there to make life difficult. Here are our tips for dealing with 
administrations and institutions:

How do I deal with local authorities and institutions?

You are partners, not opponents or solicitors:
Always regard administrations and funding agen-
cies as partners. Make it clear to your counterpart 
that you are interested in a cooperative collabora- 
tion and that both sides can benefit from each other.

Gather support:
Administrative authorities consist of a large work-
force in which all employees carry out their functi-
ons. Find internal supporters who are not only able 
to put in a good word for you but can also explain 
and mirror administrative processes. These do not 
need to be decision-makers, but can be mediators 
and translators who shape the flow of information 
within the administration.

Familiarize yourself with structures:
Get an overview of where decisions are made and 
how information travels. This will help you to 
identify key people.

Personal contact:
The much-vaunted vitamin B not only helps with 
job applications but also with administrative mat-
ters. In the course of our project, we invited many 
people for coffee and cake. Personal contact is 
essential in creating empathy, which can help open 
the door to your project.

Continuity and reliability:
Be reliable at all times, because you will be wor-
king with many partners on a long-term or recur-
ring basis. Every good impression you leave behind 
will be worth its weight in gold later on.

Self-marketing:
Make it explicit which success your cause promises. 
Try to connect with the interests of your counter-
part in conversation.

Financial viability:
Municipalities are much more willing to negotiate 
and compromise when they know you will incur 
little or no cost. It is always a good idea to acquire a 
large part of the funding for your project elsewhere.

Transparency for funding agencies:
Your donors must know what is happening with 
their money. Integrate the sponsors into the dis-
course at critical moments and make decisions 
together. This helps overcome detachment. 
Keep them up to date on the status of the project.



What remains to be said at the end of a long story? First 
of all, it is not the end of the story, even if the narrati-
ve ends on this page. What we had set in motion with 
Werft 34 over three years has only just learned to walk. 
The stories of our entrepreneurs, Saline 34, and the 
Initiative for Cultural Space have only just begun and 
will perhaps be continued in other books.

During our journey, we repeatedly met brave sailors 
who were following a similar course, working at their 
shipyards, bringing vacant buildings back to life, and 
thus offering creative minds a place to work on their 
ideas. Some of them came from foreign countries, 
smaller towns, or rural areas and listened eagerly to 
our adventures. This gave us hope that our experiences 
would be of help elsewhere and that we could success-
fully transfer the successful Werft 34 approach. Thus 
we opened a new chapter with the  Kulturhanse (Cultu-
ral Hanseatic League): In the scaling initiative, we are 
helping initiatives in the federal states of Thuringia, Sa-
xony, and Saxony-Anhalt to set up their entrepreneur-
ship hubs, thereby creating economic prospects and an 
improved quality of life in rural areas. In addition to 
the scholarship-based qualification program, we also 
provide support and advice to start-up organizations in 
the running of their entrepreneurship hub. We are also 
sharing the findings of Werft 34 on an international 
level. In the Taskforcome program, we are developing 
and testing learning instruments and training packages 
together with 12 partners from five countries, with 
which the (social) entrepreneurial skills of migrants 
are systematically advanced. For this purpose, all pro-
ject partners open regional start-up entrepreneurship 
hubs, i.e., their own “shipyards,” in which people with 
and without a migration background can find support, 
train their entrepreneurial skills, and develop and test 
their businesses.  

We would also like to take the opportunity to appeal to 
you, dear readers: Take control and put yourself at the 
helm! In every city, creative people, with their heads 
full of ideas, are waiting for someone to get a ship ready 
and take it on a journey. This requires more entre-
preneurship hubs that develop innovative approaches 
and open up long-term financial prospects for creative 
people. Socioculture takes place everywhere, and it is 
worth preserving and promoting everywhere. It forms 
the basis for every city‘s cultural microcosm and is a 
characteristic of a society worth living in. And when 
you set sail, do not allow yourself to be diverted from 
your course.

Even if this logbook may inspire you to embark on a 
journey, there is no guarantee of success. Every ship 
and every project has its unpredictable adventure 
ahead of it. In stormy situations, you just have to keep a 
cool head, concentrate on the essentials, and ask your-
self, “What do I need to do to reach my destination?”

Last but not least, our thanks go to the Drosos Foundati-
on for financial support, especially to Thomas Villmow, 
the person responsible for the program in Germany, 
whose partnership, suggestions, and trust helped keep 
the project on track. Many thanks to the many people 
involved in the project: first and foremost, the entrepre-
neurs and the community in and around Saline 34, who 
embarked on this adventurous journey with us, the 
volunteer jury members, and many network partners 
who never tired of reporting about Saline 34. We wish 
you a prosperous journey.

AFTERWORD

Ahoy!
The crew of Werft 34
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Mehr Infos über die Werft 34 unter:

www.werft34.de
Mehr Infos über die Werft 34 unter:

www.werft34.de

www.kulturhanse.org www.werft34.de

www.interreg-central.eu/Content.Node/TASKFORCOME.html
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